Erſchein! Montag, Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 

und koſtet vierzehntägig ins Haus 1,25 Zloty. Betriebs» 

ſtörungen begründen keinerlei Anſpruch auf Rückerſtattung 
des Bezugspreiſes. 
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Fernſprecher Nr. 501 


Sonnkag, den 9. Juni 1929 


47. Jahrgang 


der Gachverſtändigenbericht unterzeichnet 


Abſchluß der Pariſer Reparationskonferenz — Dank des Reichskanzlers an den Vorſitzenden 


Paris. Der Bericht der Reparationskonſerenz iſt um 17.50 
Ubr von allen Delegierten unterzeichnet worden. Der Unter- 
zeichnungsakt für ſämtliche Schriftſtucke dauerte 20 Minuten. 


Paris. Der letzte Nachmittag der Sachverſtändigenkan⸗ 
ſerenz. Schon bald nach 4 Uhr war die große Halle im Hotel 
Georg V., in dem nunmehr vier Monate hindurch die Sachver⸗ 
ſtändigen getagt haben, voll von Journaliſten, Filmleuten und 
Photographen. Im Saale ſelbſt waren die Sach verſtändi⸗ 
gen noch an der Arbeit, und zwar hinter verſchloſſen n. 
Türen Es galt, an die Redaktionsarbeit noch die letzte Feile 
zu legen. Kurz vor 15 Uhr hat man ſich über die letzte 
Silbe geeinigt und es ſteht nun dem feierlichen Unter: 
zerchnungsakt nichts mehr im Wege. Die Filmleute arbei⸗ 
ten fieberhaft, um ſich den hiſtoriſchen Augenblick nicht entgehen 
zu laſſen. Wieder ſcheint eine tleine Verzögerung einzutreten 
Die Sachverſtändigen jedenfalls ſind noch im Saal geblieben und 
hinter den Vorhängen. Man verſucht durch die Glastüren zu 
beobachten, was drinnen vorgeht. Plötzlich ein Zwiſchen⸗ 
fall. Einer der großen Vorhange, die die nach dem Konferenz⸗ 
ſaal gehende Glastür bedecken, gerät in Brand, wahrſcheinlich 
durch die dort arbeitenden Filmleute. Die Sachverſtändigen 
müſſen den Konferenzſaal verläſſen und dürfen auf dem 


Lichthof, auf den der Konferenzſaal hinausgeht, friſche 
Luft ſchöpfen. Der Brand konnte bald von den herbeigeru— 
fenen Dienern gelöſcht werden. Die Sitzung wurde fortgeſeßt. 
Die Türen werden 10 Minuten vor 18 Uhr geöffnet und der 
Unterzeichnungsakt beginnt. 

Als erſte unterzeichnen Dr. Schacht und Geheimrat 
Kaſtl, die beide von ſchweren Arbeiten der letzten Tage ſtark 
erſchöpft ausſehen. Dann unterzeichnen die franzöſiſchen Delegier⸗ 
ten und die übrigen Sachverſtändigen in der Reihenfolge ihrer 
Ländernamen nach dem franzöſiſchen Alphabet. Die Arbeit der 
Sachverſtändigenkonferenz iſt beendet. . 


Der Reichskanzler dankt Owen Houng 

Berlin. Reichskanzler Müller hat an den Präſidenten der 
Sachverſtändigenkonferenz, Owen Joung, nachſtehendes Tele⸗ 
gramm gerichtet: 

„Anläßlich des Abſchluſſes der Parijer Reparations⸗ 
verhandlungen beehre ich mich, Ihnen, hochverehrter Herr 
Präſident, den warmſten Dank der deutſchen Reichsre⸗ 
gierung für Ihre unermüdliche und aufopfernde Arbeit 
ſowie der ganzen amerikaniſchen Gruppe für ihre tatkräf⸗ 
tige Mitarbeit auszuſprechen. Reichskanzler Müller.“ 


Das neue engliſche Kabinett 


Ein weiblicher Arbeitsminiſter — Empfang beim König — Auszug der Nonſervativen 


London. Die Mitglieder der konservativen Regierung 
begaben ſich am Freitag nachmittag im Sonderzug nach Schloß 
Windfor und übergaben dort dem König ihre Amtsſie⸗ 
gel. Der An: und Abfahrt wohnte eine große Menſchenmenge 
bei. 

Am Freitag Abend erfolgte die amtliche Bekanntgabe 
der nenen Kabinettsliſte. Dem Kabinett gehören Per⸗ 
ſönlichkeiten an: 

» Miniſterpräſident: Ramfan Macdonald. 

Anßeuminiſter: Henderſon. 

Schatzkanzler: Snowden. 

Lordſiegelbewahrer: Thomas. 

Innenminister: Clynes. 

Handelsminiſter: Graham: 

Komm iſſar für öffent. Arb: Lands bur (mit Kabmetts⸗ 

rang). 

Lordkanzler: Sir John San ken. 

Generalſtaatsanwalt: Jowitt. 


Kolonialminiſter (Staatsſekretar für die Dom inions und 
Kolonien): Sidney Webb. 

Lordpraſident: Lord Parmoor. 

Staatsſetretar für Indien: Kapitän Wedge wood Benn. 

Kriegsminiſter: Tom Shaw. 

Inftfahrtminiſter: Lord Thompſon. 

Geſundheitsminiſter: Arthur Greenwood. 

Arbeitsminiſter: Frl. Bondfield. 

Minſſter für Landwirtſchaft und Fiſcheret: Noel Buxton. 

Unterrichtsminiſter: Sir C. P. Trevelgan, 

Erſter Lord der Admiralität: A. V. Alexander. 

Staatsſekretär für Schottland: W. Adamſon. 

Das Kabinett iſt damit vollſtandig, während die Liſte der 
Perſönlichkeiten, mit deren Amt kein Kabinettsrang verbunden 
iſt, im Augenblick noch nicht ganz geſchloſſen iſt. 

Jowitt hat an Namſay Macdonald einen Brief gerichtet, 
aus dem war die Tatſache ſeines Austritts ans der libe⸗ 
ralen Partei und ſeines Uebertritts zur Arbeiterpar⸗ 
tei hervorgeht. 


Inſammenkunft der Locarnomächte 

Madrid. In gut unterrichteten Kreiſen kehnet man damit, 
daß in der nächſten Woche die Vertreter der Edcarnomächte hier 
zu einer Veſprechung zufammentreten werden, falls die engliſche 
Legierung einen Bevollmächtigten nach Madrid entſendet. Ge: 
genſtand der Beſprechung ſoll die Durchführung der Genfer Ent⸗ 
ſchließung vom 16. September 1928 fein, die die Regelung der 
Räumungsfrage ſowie die Einſetzung eines Vergleichsausſchuſſes 
vorſieht. Sone England keinen Bevollmächtigtenvertreter zur 
Ratstagung nach Madrid entſenden, jo wird ein Zuſammentref⸗ 
fen der Vertreter der Locarnomächte nach dem Abſchluß der Rats⸗ 
tagung in Madrid erwartet, an dem mögliche rweiſe auch Macdo⸗ 
nald teilnehmen würde. 


Eine geheimnisvolle Spionin 
in der Falout-Affäre 

Prag. Un terſuchung nach Mitſchuldigen des Kapitäns 
Ja ros lo w Falout hat zu einem teilweiſen Ergeb- 
nis geführt. Es wurde feſtgeſtellt, daß Kapitän Falout die ent⸗ 
wendeten Schriftſtücke in Dresden einer Frau, die eine bekannte 
Spionin ſein ſoll, übergeben hat. Dieſe Frau hat Falout auch 
die Anweiſungen der Spionagezentrale übermittelt. Es verlau⸗ 
tet, daß der Deckname dieſer Frau Charlotte Wolff lautet. 

Charlotte Wolff trat ſehr elegant auf. Soweit bekannt, 
beſteht ihr Dienſt in der Spionagezentrale hauptſüchlich darin. 
durch perſönlichen Eirfluß Offiziere zu gewinnen, die zu gehei⸗ 
men militäriſchen Schriftſtücken Zutritt haben. Es wird be⸗ 
Hauptet, daß Charlotte Wolff die Dame war, die am Sonntag 
den Unbekannten nach Prag begleitet Hat, der einen Prager 
Reftsanwelt als Verteidiger für Folgut gewinnen wollte. Bor: 
setern tauchte die Vermutung auf, daß Charlotte Wolff in Prag 
ſei, doch hat es ſich herausgeſtellt, daß ſie nicht mehr hier iſt. Eine 


Dame, auf die die Perſonalbeſchreibung der Spionin Charlotte 
Wolff paßt ſoll den Kapitän Falout auf ſeiner Reife von 


Dresden nach Prag bis an die deutſche Grenze begleitet haben. 


Rücktritt des ſächſiſchen Kabinetts 


Nach der erſten Sitzung des neugewählten ſachſiſchen Landrages 
erklärte Miniſterpräſident Heldt verfaſſungsgemäß den Rücktritt 
f der gejamten Regierung. 


Madrider „Geheimniſſe“ 


Madrid. Das Ratskomitee für die Minderhei⸗ 
tenfrage iſt am Freitag von neuem zu einer geheimen 
Sitzung zuſammengetreten, um die Ausſprache über den Lon 
doner Minderheitenbericht zu eröffnen. 

Staatsſekretär von Schubert legte am Freitag im Völker⸗ 
bundsratsausſchuß ausführlich den deutſchen Standpunkt in 
der Minderheitenfrage dar. Er ließ keinen Zweifel darüber, 


daß der Bericht des Londoner Dreierausſchuſſes über die Minder⸗ 
heitenfrage vom deutſchen Standpunkt aus als durchaus 
unzulänglich angeſehen wird. 


Die tiefgehende Ent⸗ 


l 
Bilder der Woche 


täuſchung, die dieſer Bericht nicht nur in allen europäiſchen Mine 
derhe tenkrelſen, ſondern auch in der ganzen deutſchen Oeffent⸗ 
lichkeit hervorgerufen hat. kam in den Ausführungen des deut⸗ 
ſchen Vertreters unmißrerſtändlich zum Ausdruck. 
Zeige doch der. Londoner Bericht, daß der vom Völkerbundsrat 
eingeſetzte Dreierausſchuß zu der ganzen Angelegenheit eine 
durchaus negative Einſtellung genommen habe. 

Die Tatſache, daß der Schutz der Minderheiten zu den aller⸗ 
wichtigſten Aufgaben des Völkerbundes gehöre, ſei durch dieſe 
Taktik vollſtändig verkannt worden. Dem Völkerbund 
liege die Pflicht ob, die Beſchwerden einzelner Minderheiten in 
vollſter Objektivität nachzuprüfen. Die Einfüh⸗ 
rung eines ſtändigen Minderheitenausſchuſſes beim Völker⸗ 
bund ſei daher eine Notwendigkeit. Die Reichsregierung ſei ſich 
zuſammen mit den Minderheitenkreiſen darüber einig, daß der 
in Madrid vorliegende Bericht des Dreierausſchuſſes als Diskuſ⸗ 
ſionsvorlage keinesfalls in Frage komme. Es ſei daher notwen- 
dig, einen neuen Bericht zu verfaſſen, der in erſter Linie den In⸗ 
tereſſen der ſchutzbedürftjgen Minderheiten ſelbſt diene. 

Briand wies dagegen in einer langen Rede ayf die 
großen Gefahren einer Dauergarantie für die Sou⸗ 
veränitat der durch die Friedensverträge neugeſchaffenen Staaten 
hin und bezeichnete die Bildung einer ſtändigen Minderheiten⸗ 
kommiſſion beim Völkerbund als gefährlich und un⸗ 
moglich. 

Die Verhandlungen nahmen einen bewegten Verlauf. 
Der Vertreter von Kanaba, Dandurand, und Finnlands 
Außenminiſter Prokope, brachten einen Antrag auf Ver⸗ 
tagung auf die Sitzung im September ein. 

Der Antrag ſtieß jedoch auf ſtarken Widerſtand einer Reihe 
von Abordnungen. 8 

In der Aussprache machte Dandurand einen grundſatz⸗ 
lichen Vorbehalt zu den weſentlichen Punkten des Londoner Be⸗ 
richtes geltend und wies darauf hin, daß die kanadiſchen Vor⸗ 
ſchläge teils unberückſichtigt geblieben, teils in dem Be: 
richt abgelehnt ſeien. 

Für den Bericht tritt insbeſondere der bekannte griechiſche 
Geſandte in Paris Bolitis ein, der auch als der einzige Urs 
heber des Londoner Abkommens gilt. Bezeichnend für dieſe 
Lage ſind die Erklärungen Zaleskis an die hieſige Preſſe, 
wonach Polen die Annahme des Londoner Berichtes mit 
geringfügigen Aenderungen beſchloſſen habe und den Völker⸗ 
bundsrat darin unterſtützen werde. 

Zaleski hat hinzugefügt daß gegenwärtig in Madrid ober⸗ 
ſchleſiſche Fragen vorausſichtlich nicht zur Verhandlung gelangen 
würden, falls nicht rechtzeitig die geſchädigten polniſchen 
Schauspieler wegen der Vorgänge in Oppeln durch die deutſchen 
Nationaliſten Entſchädigungsklagen vor dem Völkerbundsrats ge⸗ 
langen laſſen würden. Es iſt zu erwarten, daß von deutſcher 
Seite gegen dieſe Form der Aeußerung des polniſchen Miniſters 
Zaleski in Madrid Stellung genommen wird. 


Czechowicz kehrt wieder 
Warſchau. Miniſterpräſident Switalski hat den 
früheren Finanzminiſter Czechowicz, gegen den bekanntlich 
das Verfahren vor dem Staatsgerichtshof ſchwebt, zum Mitglied 
des Finanzkomitees beim Miniſterpräſtdenten ernannt Dieſe Er⸗ 
nennnng hat in politiſchen Kreiſen ſtarkes Aufſehen hervor⸗ 
gernfen. 


r 


Berliner Modebrief 


Der neue Luftbadeanzug. 
Von Gertrud Köbner. 


Seitdem der Erfindungsgeiſt der Schneider ein weiteres 
Betätigungsfeld in den Schöpfungen für Meer⸗, Luft⸗ und 
Sonnenbäder gefunden hat, verſteht man, daß in den Kurorten 
die Badeſtunde zum größten Ereignis des Tags geworden iſt. 
Die „angezogene“ Galerie findet in ihr ein wunderbares Nah⸗ 
rungsmittel, um eine mehr oder minder liebenswürdige Bos- 
heir zu ſchärfen, ohne daran zu denken, daß die Leute, über die 
ſie ſich luſtig macht, dasſelbe vielleicht auf ihre Koſten tun! 


Die Mode tft eine brave, gute, hilfsbereite Dame, die allen 
Launen ihrer Vertreterinnen gerecht wird und ihnen für alle 
Arten von Bädern eine vollſtändige Kollektion zu Verfügung 


Die Schriftſtellerin Charlotte Nieſe 


die über ihre norddeutſche Heimat hinaus einen weiten Leſer⸗ 
kreis gefunden hat, konnte am 7. Juni ihren 75. Geburtstag 
feiern. 


ſtellt. Da es fehr viele Frauen gibt, die nicht ins Waſſer 
gehen, ſondern bis tief in den Herbſt hinein nur Sonnen⸗ und 
Luftbäder nehmen. mußten auch für dieſen Zweck geeignete Ge⸗ 
wänder geſchaffen werden, die ſowohl in ihren Formen, wie auch 
in der Güte des Stoffes, in der Farbe und im Muſter der ver⸗ 
wendeten Gewebe von den Schwimmanzügen abweichen. 


Bei Wahl des Luftbadeanzuges benutze man den Spiegel 
im hellſten Sonnenlicht, um ſpäter nicht von einer unkleidſamen 
Farbe enttäuſcht zu werden, die bei künſtlichem Licht ausgeſucht 
wurde. Seitdem man „ſchmale“ Hüften tragt, dürfen die Damen 
die Zweifel über die Harmonie dieſer Körperteile mit den An⸗ 
forderungen der Mode hegen, dieſe gefährliche Zonen mit ge⸗ 
treiftem Stoff umgeben. Eine ſolche Dekoration tft nur dann 
non Wert, wenn fie nicht die Irrtümer der Natur unterſtreicht. 
Uebrigens braucht man bloß die barmherzigen Bemerkungen der 
beiten Freundinnen als Muhftab anzulegen, um ſich über die 
Mirkungen des Luftbadeanzuges eine Meinung zu bilden. Auch 
den eigenen Augen traue man nicht allzuſehr: Jeder weiß, wie 
es Narziß erging! 

In dieſem Sommer haben die Schneidergenies ſoviele 
hübſche Muſter geſchaffen, daß die Schwierigkeit nicht allein in 
der Auswahl liegt. Waun ſoll man nun dieſe hübſchen Sachen 
zur Schau tragen. Das Luftbadekoſtüm geſtattet natürlich kein 
Naßwerden, aber viel Sonnenſchein. Die Frage, ob Sonnen⸗ 
bäder geſund ſind, findet unbarmherzige Gegner, aber auch ge⸗ 


fällige Verteidiger, je nachdem man ſich an die Meiſter der 
Schönheitsinſtitute oder an die der Modehäuſer wendet. Sie 
liefern natürlich herrliche Cremes, um die zarte Haut trotz 


glühender heißer Sonnenſtrahlen intakt zu halten. 

Der Mantel, der den Luftbadeanzug oft begleitet, kann lang, 
kurz, dreiviertel oder ſiebenachtel ſein; kann ein Cape, eine 
Toga, Einen gekreuzten Paletot, einen marokkaniſchen Burnus, 


Senſationelle Leiſtungen eines Mediums 


„dein Name verrät Dich!“ — Grete Steinhoff ſchildert 


die Charaktere unbekannter Perſonen nach ihren 


Berlin. Eine kleine, etwas rundliche junge Dame, helle 
Augen, ein munteres Weſen, ein ſicheres Auftreten, eine Er⸗ 
ſcheinung alſo, die das Gegenteil von dem iſt, was man ſich 
unter einem Medium vorjtelli: das iſt Fräulein Grete Stein⸗ 
hoff — eine Frau, der der Ruf vorausgeht, ganz neue 
okkulte Leiſtungen bisher unbekannter Art zuſtande zu bringen. 
Man nennt ihr Vor⸗ und Zunamen irgend eines Menſchen — 
und ſie ſchildert ihn, ſein Weſen, ſeinen Charakter, manchmal 
auch Einzelheiten ſeines Schickſals. Wie macht ſie das? Iſt 
das Schwindel? Großes pfychologiſches Geſchick? Telepathie? 
Oder was ſonſtꝰ 


Ich führe fie in ein Zimmer, wo ich mit ihr experimen⸗ 
tieren will. Sie fühlt ſich unbehaglich. „Hier in dieſem Zim⸗ 
mer ſind ſo viele Schmerzen. Jetzt nicht mehr, aber früher. 
Bevor Sie hier wohnten. Körperliche Schmerzen“ Sie hat 
richtig geraten, was ſie nicht wiſſen konnte (denn ſie iſt erſt ſeit 
kurzem in Berlin): es war, bevor ich es bezog, das Wartezim⸗ 
mer eines Arztes. Ein kleiner, unbeabſichtigter Vorverſuch alſo, 
der aufhorchen ließ und neugierig machte. 


Präziſe Angaben. 


Sie ſitzt mir gegenüber, als plaudere ich mit ihr. Keine 
Hypnoſe, kein Trancezuſtand, kein Allotria. Ich nenne ihr irgend 
einen Namen, und fie beginnt, ohne zu zögern, den Träger des 
Namens zu es feine Eigenſchaften, feine Eigentümlich⸗ 
keiten, den Platz, den er unter den Menſchen einnimmt: erſt ſind 
die Ausſagen ungenauer, nachher, nach zwei, drei Minuten, iſt 
das Medium ganz im Bilde und macht ganz präziſe Angaben. 
Etwa die „Dieſer Mann könnte Patente ſtehlen.“ Wobei fi 
herausstellt, daß der Genannte in der Tat beruflich mit Paten⸗ 
ten zu tun hat und ſehr wohl dazu in der Lage wäre 


Durch Rückfrage beftätigt. 


Wie iſt eine ſolche Leiſtung zu erklären? Man könnte an⸗ 
nehmen, es handelt ſich um Telepathie. Während fie ſpricht, 
denke ich an den betreffenden Menſchen. Daß es Menſchen gibt, 
die die Gedanken anderer erraten können — daran zweifelt heute 
auch die Wiſſenſchaft nicht mehr. Aber, nun ändere ich den 
Verſuch. Ich nenne ihr die Namen von Leuten, die ich gar nicht 
kenne, unter denen ich mir gar nichts vorftellen kann, Namen, die 
mir von irgend einer dritten Seite genannt worden ſind: ſie 
löſt die Aufgabe ſpielend, und eine Rückfrage beſtätigt ihre An⸗ 
gaben. 


Damit iſt auch ein weiterer Einwand ausgeſchaltet es hätte 
ſein können, daß das Medium aus irgend welchen mir ganz un⸗ 
bewußten körperlichen Neattionen heraus entnommen Hätte, 
wann es ſich auf der richtigen und wann es ſich auf der falſchen 
Fährte befindet. Aber wenn ich den betreffenden Menſchen gar 
nicht kenne, kann ich auch keine zuſtimmenden oder ablehnenden 
unterbewußten Bewegungen im Sinne eines „Muskelleſens“ 
machen. Ja, ich brauche überhaupt bei der Charakterſchilderung 
gar nicht anweſend zu ſein; ich kann dem Medium einen Namen 
telephoniſch mitteilen und mir das Ergebnis ſchriftlich kommen 
laſſen — es bleibt immer dasſelbe. 


Nun erhebt AG eine große Frage. Wenn denn ſchon Früu⸗ 
lein Steinhoff nicht einfach meine Gedanken lieſt, ſondern auf 
einem anderen Wege — nennen wir ihn Hellſichtigkeit — zu 
der Kenntnis des Charakters irgend eines Menſchen komm — 
wie kann ſie wiſſen, welchen Menſchen dieſes Namens ich gerade 
meine? Es gibt Hunderte von Otto Müllers in der Welt. Wie 
gelingt es ihr, gerade den richtigen Otto Müller zu ſchildern? 
Hier beginnt das Geheimnis; hier verſagen alle Erklarungs⸗ 
verſuche, mit denen der Verſtand den Weg nachgehen will, den 
die beſondere Begabung dieſes Menſchen ſcheinbar ſpielend zu⸗ 
rücklegt. 


amen 


Bedeutung der Buchſtaben. 

„Ich deute aus den Buchſtaben des Namens“, berichtet des 
Medium ſelber. „Jeder Buchſtabe hat für mich einen beſonderen 
Sinn, er bezeichnet eine beſondere Charaktereigenſchaft oder eine 
Befondere Fähigkeit, oder er zeigt mir Stärken und Schwächen 
des betreffenden Menſchen an. Sehen Sie, es iſt nicht gleich 
gültig, ob jemand Hanne oder Johanne heißt. Dieſe Vorſilbe 
„Jo“ hat ihren tiefen Sinn: überall, wo ſie auftaucht, etwa au: 
bei „Joſef“, gibt ſie etwas Schweres, Schickſalbelaſtetes. „Hanne“ 
— dieſes Wort iſt viel freier. Und ſehen Sie, wenn nun der 
Zuname hinzukommt, wenn er etwa ein R hat, oder ein F, oder 
ein betontes A, dann bedeutet der ganze Name etwas Wiutiges, 
Tapferes, das ſeinen Weg geht; kommen aber weiche Buchſtaben 
hinzu, ein W., ein B., dann iſt der Name gleichſam müder. Und 
tritt dann noch die Vorſilbe „Jo“ belaſtend' hinzu, dann iſt 


wohl auch ein ſchwereres Schickſal damit verbunden. Ich deute 
aus der Stellung, die die einzelnen Buchſtaben zueinander 
haben, welche fehlen, welche mehrmals vorkommen. Das ſind 


ganz genaue Anhaltspunkte für mich. 

„Dann würde das aber bedeuten, daß jeder Menſch zu 
feinem Namen irgendwie in einer tieferen Beziehung ftehl. - 
Namen werden aber doch ſo willkürlich gegeben!“ 

„Was heißt willkürlich? Wiſſen wir denn, wer uns heim⸗ 
lich die Hand führt, wenn wir einem Kinde einen Namen 
geben?“ 

Die geheimnisvolle Stimme. 

Dennoch bat die Sache einen Haken. Fräulein Steinheſf 
deutet doch nicht aus dem Namen allein Es kommt vor, daß 
ſie bei einem Namen ſtockt; daß fie ſagt, jo könne er nicht richtig 
ſein. Und in der Tat, er war willkürlich gefälſcht. Woher aber 
weiß ſie das? Wieſo deutet ſie hier nicht ganz einfach, was ſie 
vor ſich hat? Irgend eine Stimme ſagt ihr, daß da etwas nicht 
in Ordnung iſt. Aber was ift das für eine Stimme? 

„Dieſe zwei Menſchen haben Aehnlichkeit miteinander. Sie 
haben ganz verſchiedene Lebensanſchauungen. Aber das kommt 
daher, der eine hat in einem früheren Jahrhundert gelebt. Er 
iſt nicht ſo intellektuell wie der andere, der heute lebt. Aber 
in beiden ſteckt Abenteurerblut, ſteckt Herrſchenwollen, ſteckt das 
Verbrauchen anderer Menſchen zu eigenen Zwecken.“ In der 
Tat haben die Träger der beiden Namen Aehnlichkeit miteinan⸗ 
der; in der Tat hat einer der beiden im Mittelalter gelebt; in 
der Tat iſt der eine intellektueller als der andere, beide aber 
abenteuerluftig. Woher weiß fie das. 


Anter all den vielen Namen, die ich ihr im Laufe der Zeit 
gegeben habe, nimmt fie plötzlich zwei heraus. „Zwiſchen dieſen 
deiden beſtehr eine Schickſalsverkettung. Eine von den beiden 
hat auch mit dieſem Zimmer zu tun. Sie hat Schmerzen ge⸗ 
litren!“ Beide Ausſagen waren richtig. Woher weiß ſie —? 
Woher weiß fie, was Worte fremder Sprachen lexotiſcher 
Sprachen, die ſie vielleicht nicht einmal dem Namen nach kennt) 
für einen Sinn haben, den fie richtig anzugeben vermag? 

Hier iſt alſo für die okkulte Forſchung ein Phänomen ganz 
beſonderer Art gegeben. Ein Phänomen, mit dem leicht und 
mühelos zu experimentieren iſt, Und nielleicht iſt dieſes Phano⸗ 
men geeignet, einmal klarer erkennen zu kaſſen, was es init 
Telepathie und Hellſehen auf ſich hat — und klarer aufzuzeigen, 
was ja ſchon viele Myſtiker und Denker behauptet haben, daß 
Namen kein Zufall ſind — nomen eſt omen, ſagt der Lateiner —, 
und daß mir alle mit unſerem Namen ein geheimnisvolles 
Merkmal mit uns herumtragen, das weſentlich zu uns gehört, 
und das uns dem Kundigen verrät. Oder ſind die Namen nur 
ein äußeres Hilfsmittel, und iſt Fräulein Steinhoff wirklich eine 
Hellſeherin? Das zu entſcheiden, kann nur die We 


oder was ſonſt noch vorſtellen. Der Stoff, auf dem das Koſtüm 
ſelber gemacht iſt, muß natürlich ſehr leicht und dünn fein: 
Shantung, geblümter Trepe de Chine, geſtreifter Zephyr oder 
Tüſſor. Viele Frauen lieben das lange Beinkleid, viele den 
Rock. Da gibt es kein anderes Geſetz als den Geſchmack der 
Trägerin. 


Frauen, die nur in Luft und Sonne baden, brauchen keines⸗ 
wegs darüber zu erörtern, daß ſie auf dem Sande liegen bleiben, 
während ſich ihre Freundinnen lachend im Waſſer tummeln. 
Es gehört vielleicht ebenſo viel dazu, eine gute Faulonzerin 
zu ſein, wie eine gute Schwimmerin, nur daß jene... weniger. 
Muskeln braucht! 
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68. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 
Aber plötzlich überfiel fie ein Zittern. Waren die Ges 
ſtalt die Züge mit einem Male verändert, oder waren Inge 
Augen mit Blindheit geſchlagen geweſen? Was fie bisher 
herauszuleſen gemeint hatte, ſchien mit einem Schlage wie 
ausgeloöſcht zu fei Das war keine Demut mehr, das war 
kein Gnade flehender Blick, ſondern ein alles N 
erblick: „Ich komme. ich erzwinge mir den Weg zu dir!“ 
Da wandte ſich Iſa ab und floh aus dem Saale. Ohne 
die anderen Kunſtſchätze nur eines Blickes gewürdigt zu 
haben. l ſte die Ausſtellung und kehrte heim. 
8 0 


„Er 

Rur dieſe zwei Worte ſprach ſte zu ihrer Mutter. 

Frau Renatus zog ſte bewegt in ihre Arme. 

„Wollen wir ſetzt noch reifen?“ 

Da richtete ſich Iſa auf: 

„Wenn du mich liebſt, ſo reiſen wir übermorgen und 
warten nicht länger.“ 
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„Cs ift — beſſer fo — Heute noch beſorge ich die Bilfette,“ 
antwortete fe feit. — —_, TA 

Einige Tage ſpäter ſtieg Bardini die Treppe zu Iſas 
Wohnung empor. 

Wohl klopfte ihm das Herz vor Erregung, aber er war 
fer entichloffen, ſich diesmal nicht abweiſen zu laſſen. 

Dasſelbe Dienſtmädchen. das ihn früher die wenigen 
Male, die er hierher gekommen war, ſtets abſchlägig be⸗ 
ſchieden hatte, trat ihm auch jetzt an der geöffneten Tür 
entgegen. Sie ſchien etwas erſchrocken und verlegen zu 
fein, als er fein Anliegen, Fräulein Nenatus dringend 
kprechen zu müſſen, vor brachte. 4 „. 

„Ich bedaure —“ J 
„Keine Ausflüchte diesmal, bitte!“ rief Bardini mit 
befehlender Stimme, „gehen Sie und melden Sie mich 
oder * 


Daß Mädchen fuhr heftig erſchocken zurück. 
ch kann den Herrn wirkli nicht —“ ſtotterte fie — 
„die Damen find ja feit vorgeſtern verreiſt. 


„Verreiſt? Iſt das wahr?“ . 

„Ja — und der Herr können ſich Be gen — ich habe 
ein Pakst, vom gnädigen Fräulein ſelbſt adreſſtert, das 
ich in einigen Tagen nächſchicken ſoll.“ 


B dl Sie mir das Paket!“ befahl Bardini aufgeregt. 
as Mädchen holte 1 orſam das Paket. „Hier ſſt es.“ 
Bardini warf einen Blick auf die Übreife. 


„An Frau Geheimrat Renatus, Baveno am Lago Mag: 
giore, Hotel Suiſſe,“ las er dle aan Iſas ſchoner klarer 
a chrift e Worte. Da glätteten ſich feine 

üge, es flog ſogar ein Lächeln darüber hin. 


„Wie lange wollten die Damen dort bleiben?“ fragte er. 
„Vierzehn Tage, und dann gehen fie weiter“ 
„sch danke Ihnen — adieu, ſagte er kurz und ging. 

Is Marta das Paket zurlie in ihr Zimmer trug, ſah 
ſie mit ſtaunender Freude einen an ae e r darauf 
liegen. Das war zum mindeſten ein anſtändiges Trinkgeld. 
Marta machte fi ihre Gedanken. — 


In Baveno, einem am Ufer des Lago Maggiore gele⸗ 
genen Orte, hatten Iſa und ihre Mutter zunächſt ihr Do⸗ 
mizil aufgeſchlagen. 


Es war ein Ae Fleikchen Erde, wie geſchaffen 
zum Ausruhen für Leib und Seele. Am Fuße kaſtanien⸗ 
bewaldeter Berge, umſpült von den Fluten des Sees, lag 
es lang hingeſtreckt am Ufer. Eine ſtattliche Häuſerreihe, 
zumeiſt Hotels für Fremde, war darauf erbaut, und hinter 
ihnen ragten die Berge auf. das ſchneeige Haupt des Monte 
Leone im Hintergrunde und ihm vorgelagert die ſanften 
Höhen, in deren Kaſtanlenwaldungen zerſtreut kleine, weiße 
Villen hervorlugten. Aus den blauen Fluten des Sees 
tauchten die Borromeiſchen Juſeln, jede einzelne ein Zau⸗ 
berland für ſich, auf, unn zur Linken bapete ſich die ſtattliche 
Häuſerreihe Pallanzas im Maiſonnenſchein. 


Ila hatte einen Spazier na r Villa Klara 
8 en Spaziergang nach der Bill er) 


wurde der 
der Hortenſten eingeſaßt, und darüber hinaus nickten Pal⸗ 
men, Pinien und 


— 1 unbewohnte Villa, die 
er 


ungeſtört dem Anblick der Landſchaft hingeben können. 


Pallanza und den Bergen 
wieder zurück. um auf den beiden Aa een Inſeln, 
der Iſol dei Pescatori, das iſt die U 


Die ſchloßartige Villa lag auf halber Ber nähe ums 
geben von einem prächtigen Park, an dem lich die Kaſtanien⸗ 
wälder bis zur Bergesſpitze ana ui en. Unten am Wege 

15 von elner Reihe Rleſenbuketts blaublühen⸗ 


ypreſſen. 


Der Weg führte Iſa an dieſem Park vorbei, immer am 
8 


Ufer des Sees entlang. 


An einer Stelle, von wo aus fie einen freien Blick auf 


den See und die Inſeln hatte, machte ſie endlich halt und 
let fd ag Gen se N 
E 


toß 
lagen. Zu ihrer Linken, dicht an der Straße ſtand eine 
e vor den Blicken der au 


5 an die hier aufgeſchich⸗ 
ommenden barg. Sie wollte fi 


Straße von Baveno 


Ueber die weite blaue Fläche des Sees bis hinüber zu 
ing ihr Blick und kehrte dann 


ſcherinſel, und der 
Iſola Bells haften zu bleiben. 

Iſola Bella! Schon der Name ruft elne Flut von Emp⸗ 
findungen in der Bruſt hervor, zumal für denjenigen, der 
einen Blick in dieſes kleine Zauberland hat tun dürfen. 

Auch Iſa war geſtern mit ihrer Mutter auf dieſer Inſel 
geweſen. Sie hatten das Schloß des Grafen Borromeo ge⸗ 
ſehen und waren durch die tropiſche Pflanzenpracht des 
Parkes gewandelt. Dort wechſelten hohe Palmen mit dunk⸗ 
len Zypreſſen, helleren Pinien und Oelbaumen — dort 
neigte der Lorbeer ſein grünes Haupt — Magnolien und 
Kamelienbäume deſchatteten die Wege, die Aloe hob ihre 
Rieſenblätter gen Himmel! Dazwiſchen ſteckte die Zeder 
vom Libanon ihre Aeſte, duftete die rote Granatblüte und 
entfaltete die Lotosblume ihre Reize. An den Terraſſen⸗ 
wänden aber kletierten die Zitronen, Mandarinen und 
Orangen empor und von Terraſſe zu Terraſſe wechſelte das 
Bild, bis man auf der zehnten und letzten angelangt war, 
wo man zurückblickend die ganze Pracht die Natur und 
a auf dieſen winzigen Fleck vereinigte, überſehen 
onn 


(Sortſetzung folgt.) 


Geſtern Urwald, morgen Kornkammer 


Größer als Europa, aber nur 10 Millionen Einwohner — Wo das 
Huhn 10 Pfennig koſtet — Das Goldlager von Yftfibirien bis Alaska 


In dem Land, nach dem die ſibiriſche Kälte benannt iſt, gibt 
es große Reisplantagen; es gedeihen dort alſo Pflanzen, die 
nur in den klimatiſch bevorzugten wärmſten Gegenden Europas 
wachſen. Die Vorſtellung, die der Europäer von dem „eiligen 
Sibirien“ hat. iſt ſchon deshalb falſch, weil dieſes ungeheure Ge⸗ 
biet, das fünfundzwanzigmal ſo groß wie Deutſchland iſt, weder 
klimatiſch noch in feinem Pflanzenwuchs keine Einheit darſtellt, 
jondern in ſich ſelbſt Raum für die größten Gegenſätze beſitzt. 
Am Amurſtrom, dorr wo jetzt im Rahmen der Somjet-Union 
eine autonome jüdtſche Republik geſchaffen werden ſoll, und wei⸗ 
ter öftlich, der Grenze der Mandſchurei folgend, bis zu den Ufern 
des Stillen Ozeans, gibt es in faſt menſchenleeren Gegenden 
gewaltige Flächen fruchtbaren Bodens, ein Land, das im Win⸗ 
ter kaum kälter iſt, als dieſer Februar in Mitteleuropa war, 
deſſen Froſt aber durch Windſtille errräglicher gemacht wird. Im 
Sommer iſt dies ſonnige Gebiet von größter Fruchtbarkeit! es 
iſt ſogar geeignet. auf ihm allerlei ſubtropiſche Pflanzen zu 
ziehen. Aber auch in Weitjibirien gibt es weite Flächen, die 
e noch vom Urwald bedeckt find, durch die kein Weg 
ührt; 

heute noch das Jagdgebiet Halbzivilifierter Nomaden, 
morgen vielleicht ſchon der Kern eines ſich bildenden „öſtlichen 
Kanadas“. Man darf unter Sibirien nicht allein das Gebiet 
in unmittelbarer Nähe des nördlichen Eismeeres verſtehen. Zu⸗ 
ſammen mit den Republiken des Fernen Oſtens bedeckt es 12% 
Millionen Quadratkilometer, iſt alſo faſt um ein Drittel größer 
als Europa: kein Land, ſondern ein Erdteil! 

In den drei Jahrhunderten, die Sibirien zum Zarenreich 
gehorte, iſt oft verſucht worden, den Strom der landhungrigen 

uern. die ſtets eine ſchwere politiſche Geſahr für den Zaris- 
mus bildeten, über den Ural weit nach Oſten zu lenken — aber 
dieſe Experimente mißglückten. weil ſie mit ungenügenden Mit⸗ 
teln und von ungeſchickten Verwaltungsbeamten durchgeführt 
wurden. Die Sowjetregierung handelt unter einem Zwang. 
wenn ſie nun die Verſuche unter Einſatz größerer Kapitalien 
von neuem aufnimnit. Sie muß das Agrarproblem löſen, um 
nicht nur die Verſorgung ihrer ſtädtiſchen Bevölkerung ſicherzu⸗ 
ſtellen, ſondern auch landwirtſchaftliche Güter zum Eintauſch 
der dringend benötigten Maſchinen und Werkzeuge zu erhalten. 
Vor anderthalb Jahren wies Trotzki, der damals ſchon ſeiner 
wichtigſten Aemter entkleidet, aber noch nicht verbannt worden 
war, in Moskau in einem aufſehenerregenden Vortrag auf die 
wachſende weltwirtſchaftliche Bedeutung Sibiriens hin und pro⸗ 
phezeite, daß dieſes Land dank ſeinen natürlichen Reichtümern 
in Zukunft eine bedeutſame Rolle in der Wirtſchaft der Welt 
ſpielen werde. Die herrſchende Richtung in der bolſchewiſtiſchen 
Partei hat ſich daran gewöhnt, Trotzki zu bekämpfen, ſeine Rat⸗ 
ſchläge aber nach einiger Zeit in nur wenig veränderter Form zu 
befolgen. 

In den letzten anderthalb Jahren hat ſich die Sowfetregie⸗ 
rung nun tatſächlich bemüht. Sibirien beſchleunigt zu entwickeln. 
Jährlich wandern vorläufig 

ungefahr 100 000 Bauern über den Ural, 


aber bald ſoll dieſe Zahl vervielfacht werden. Wiſſenſchaftliche 
Expeditionen durchqueren das nördliche Aſten, um die natür⸗ 
lichen Hilfsquellen für menſchliche Anſiedlungen zu entdecken, 
und es hat ſich dabei herausgeſtellt. daß wir bisher über die 
geologiſche Struktur Sibtriens ſehr ſchlecht unterrichtet waren. 
It doch vor einem Jahr zwiſchen den drei Flüſſen Jana, Indi⸗ 
girka und Kolyma ein Gebirge entdeckt worden, das ebenſo hoch. 
aber weit ausgedehnter als die Alpen iſt. Würde ſich dieſes 
Gebirge in Europa befinden, ſo würde es von Paris bis Wien 
reichen und dabei eine Breitevons00 Kilometern haben, die der 
Entfernung zwiſchen München und Venedig entſpricht. Daraus 
geht hervor, daß Sibirien heute noch tatſachlich eines der ganz 
wenigen Länder iſt, daß man ohne Zögern als terra incognita 
bezeichnen darf. 

Die größte Schwierigkeit, die ſich der Erſchließzung des Lan⸗ 
yes entgegenſtellt, iſt in dem Fehlen eines genügenden Verkehrs⸗ 
bieden netze⸗ zu ſehen. Außer der transſibiriſchen Eiſenbahn. 
auf Wenig verzweigt iſt. gibt es nur die gewaltigen Flußläufe. 
im Mien, Mh ber Bertehr im Sommek mit Dampfſchiffen und 
vertetenter mit Schlittenſuhrwerken abwickelt. Der Schlitten⸗ 
ve iſt vorzuziehen, da die Flüſſe nicht reguliert jind und 
ee Dampfern manche Gefahren bieten. Wie bedeutungsvoll 
aber ein gutes Verkehrsſtraßennetz für die Entwicklung der ſibi⸗ 
riſchen Landwirtſchaft wäre, zeigt das Beiſpiel der ſibiriſchen 
Butterausfuhr Einige tüchtige Dänen hatten in weſtſibiriſchen 
Distrikten den modernen Molkereibetrieb eingeführt wie er in 
ihrer Heimat üblich iſt: während im Jahre 1889 
aus Sibirien unt zweieinhalb Millionen Kilogramm Butter 

ausgeführt 

wurden, konnte man im Jabre 1909 ſchon 140 Millionen Kilo: 
Em auf ber biriſchen Eiſenbahn nach Rußland beſördern. 
> Nowo⸗Nikolaiſewsk führt der Kühlwagen die Butter bis an 
zie Oſtſee, wo ſie ins Schiff umgeladen und nach England oder 
Frankreich weiter geführt wird. Eine Verbilligung der Butter⸗ 
ausfuhr iſt jeßt dadurch möglich geworden, daß man als Ber: 
backung nicht mehr teure Faßdauben, ſondern gewöhnliche Kiſten 
aus ſidiriſckem Tannenholz benutzt. Bei den letzten Ladungen 
ſibirtſcher Butter, die in London eingetroffen find, war nicht der 
geringſte Holzgeruch feſtzuſtellen Nach England verſendet man 
eit ganz kurzer Zeit aus Cheddarkäſe, der in den Molkereien 
des Altaigebirges hergeſtellt wird. In dieſem Jahr ſoll die 
Kaſein⸗Fabrikation weſentlich geſteigert werden; bis jetzt arbei⸗ 
ten in Sibirien 43 Fabriken, doch hofft man, daß im Laufe die⸗ 
ſes Jahtes ihon 128 Fabriken dieſen wichtigen Nohſtoff herſtellen 
werden. Ueber 20 Millionen Rubel will die Sowfctregierung 
in dieſem Jahr zum Ausbau der ſibiriſchen Molkereiinduſtrie 
verwenden. 

Aber nur diejenigen Teile Sibiriens. die leicht mit der 
Bahn zu erreichen find, können ſich an dem einträglichen Er: 
Pertacischit heicilieen. wahrend in den meiſten übrigen Ort⸗ 
haften nur ſoviel Lebensmittel die Erzeugung lohnen, wie 


man ſelbſt verbrauchen kann. Im Omsk koſtet z. B. ein Huhn 
20 Kopeken, in Werchne⸗Udinsk zahlt man nur noch 10 Kopeken, 
und fern der Eiſenbahn ſind 5 Kopeken viel zu viel Geld für 
eine jo wertloſe Ware. Ebenſo kann man die Walbdbeſtände, 
an denen Sibirien ungeheuer reich iſt, wegen der mangelnden 
Verkehrsmittel, kaum ausnutzen, da der Transport des Holzes 
ſeinen Wert weit überſteigt. Die Leiter der ſibiriſchen Wirtſchaft 
find nun darauf verfallen, die großen Waldbeſtände 
auf eine andere Weiſe nutzbar zu machen. 

Amerika erzeugt nämlich zu geringe Mengen Terpentinöl und 
Kolophonium. Wahrend bisher jährlich ungefähr 530 000 Ton⸗ 
nen Kolophonium und 110000 Tonnen Terpentin auf den Murkt 
gekommen ſind, hätten 660 000 Tonnen Kolophonium und 140 000 
Tonnen Terpentinöl verkauft werden können. Dieſe Rohſtoffe 
ſollen nun in großen Mengen den Tannenbäumen der ſibiriſchen 
Wälder abgezapft werden. Schon in dieſem Jahr werden im 
Bezirk Irkutsk gewaltige Wäldereien auf dieſe Weiſe ausge⸗ 
beutet werden. Man hat für den Beginn der Arbeiten vorge⸗ 
ſehen, daß 4000 Saiſonarbeiter und 300 techniſche Inſtrukteure 
tätig ſein ſollen. Auch andere wirtſchaftliche Produkte werden 
in ſteigendem Maße erzeugt: Im Gebiet der Oiroten wird eine 
Zucht von Moſchustjeren angelegt, und im nördlichen Jeneſſe⸗ 
gebiet züchtet man Weißfüchſe. 

Schon in der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts galt das 
Land am Aldangebirge und zwiſchen dem Lenaſtrom und ſeinen 
rechten Nebeuflüſſen als eine der goldreichſten Zonen Aſiens. 
In neuer Zeit hat man an vielen Stellen Sibiriens und beſon⸗ 
ders in dem obenerwähnten Bezirk große Goldfunde gemacht, 
aus denen man ſchließen will, daß Oſtſibirien, Kamtſchatka, die 
Behringſtraße und Alaska ein zuſammenhängendes Goldfeld' von 
außergewöhnlicher Ergiebigkeit darſtellen. Aber das ſind nicht 
die einzigen Bodenſchätze dieſes von Natur ſo reich bedachten 
Landes, es gibt an vielen Stellen Petroleum, und in den berüch⸗ 
tigten ſibiriſchen Bleibergwerken findet ſich auch Silber. Zwi⸗ 
ſchen Ob und Jeneſſei liegen reiche Kohlenfelder neben Eiſen⸗ 
erzlagern, und im nördlichen Ufergebiet des Balchaſch⸗Sees hat 
man ſoeben drei mächtige Vorkommen von Kupfererzen entdeckt. 
An vielen Stellen iſt Aſbeſt gefunden worden, an den Flußläu⸗ 
fen der Mana, Koltowka und Kamnita baut man Glimmer ab. 

Kunſtſeide 
Von Dr. Karl Wehner. 

Enigegen der allgemeinen Annahme, daß die Kunſtſeide die 
heute aus der Mode nicht mehr wegzudenken iſt, erſt um die 
Jahrhundertwende geboren ſei, lehrt uns einen Blick in die Ge⸗ 
ſchichte, das Alter unſerer künſtlichen Textilfaſer nicht zu unter⸗ 
ſchätzen. Zwar kann der Forſcher nicht in die Jahrhunderte, ins 
graue Altertum abſchweifen, aber es genügt doch, zu wiſſen, daß 
die vielfältigen Verwendungsmöglichkeiten der Kunſtſeide ſchon 
vor hundert Jahren von einem emporſtrebenden Pariſer Kauf⸗ 
mann erkannt und marktfähig gemacht wurden. 

Beſagter Fabrikaut, Monſieur Pavy, verarbeitete um 1830 
eine Pflanze, deren „Nam' und Art“ ſein Geheimnis blieb, zu 
einem künſtlichen Textilſtoff, den er „Pflanzenſeide“ nannte. 
Dieſe Kunſtſeide wird in zeitgenöſſiſchen Berichten als von ſeiden⸗ 
artigem Glanz und von ſolcher Geſchmeidigkeit geſchildert, daß ſie 
id) mühelos verarbeiten ließ. Vier Fäden, je zu mehreren Fuß 
Länge, waren zuſammengedreht jo ſtark, daß ſie ein Gewicht von 
40 Pfund tragen konnten; eine ganz reſpektable Leiſtung! 

Was verſertigte nun Pavy aus feiner Pflanzenſetde? Nun. 
eine ganze Reihe Gegenſtände: Teppiche, Hüte, Körbe und — 
ja, lieber Leſer, jetzt wirſt du ſtaunen! — Kleider! Drei Quali- 
täten ſtellte er her, nämlich feine, mittlere und grobe Pflanzen⸗ 
ſeide. Aus der feinen Kunſtſeide fabrizterte er neben Kleidern 
zierliche und dauerhafte Mobelüberzüge und Decken. Die mitt⸗ 
lere Gattung diente ihm zu Teppichen, die an Schönheit und 
Haltbarkeit den Wollteppichen weit überlegen geweſen ſein 
ſollen. Beſonders hervorgehoben wird ſogar, daß ſie keine Feuch⸗ 
tigkeit aufſaugten, ſich mit der Bürſte gut reinigen ließen und 
gewaſchen ſowie an der Sonne getrocknet werden konnten, ohne 
daß die Farben verſchoſſen. Was den Abnehmern ſolcher Teppiche 
ein beſonderes Vergnügen bereitete, war der Umſtand, daß dieſe 
Stücke beiderſeitig aufgelegt werden konnten, Vorder⸗ und Rück⸗ 
ſeite mithin gleichwertig waren. Auf manchen Teppichen ſtand 
die Pflanzenſeide fingerlang hervor, ſo daß man darin die Füße 
verjteden und hübſch warm halten konnte. Grüne, mit Blumen 
durchwirkte Teppiche gab es, die dem Fußboden „das Ausſehen 
einer Wieſe“ gaben — doch dieſe Mitteilung wollen wir lieber 
mit etwas Skepſis aufnehmen, weil ſich in Dingen der Aeſthetik 
der Geſchmack denn doch allzu ſehr gewandelt hat. 

Aus der gröberen Pflanzenſeide wurden Stricke, Schiffstaue, 
Pferdehalfter, Zaumzeuge jeder Art, Strohſäcke, Polſter, Kokar⸗ 
den, Vorhänge, viele Poſamentierarbeiten, Tapeten uſw. herge⸗ 
ſtellt. Der Chroniſt fühlte ſich geradezu veranlaßt, eine Hymne 
auf die Farbenpracht der mit Pflanzenſeide tapezierten Zimmer 
zu ſingen. Die aus grober Pflanzenſeide fabrizierten Stricke 
und Taue nahmen keine Feuchtigkeit an und galten für viel 
dauerhafter als Hanffabrikate. 

Durchgeſetzt allerdings hat ſich Pavys Pflanzenſeide nicht. 
1884 kam wieder ein Franzoſe, der Chemiker Hilaire de Char⸗ 
donnet, auf den Gedanken, Kunſtſeide aus Baumwolle zu ge⸗ 
winnen. Jedoch ſcheiterte ſein Verfahren daran, daß ſeine 
Kunſtſeide zu teuer wurde. 

Das heute führende Viscoſe-Verfahren wurde in den Grund: 
zügen von Croß, Bevan und Beadle ausgearbeitet. Es beſteht 
im weſentlichen darin, daß die Nadelholzſtämme von Eiweiß, 
Harzen und ſonſtigen Beſtandteilen befreit werden, bis als Roh⸗ 
ſtoff reine Zelluloſe übrig bleibt. Dieſer reine Zellſtoff wird 
danach 22 Stunden lang mit Natronlauge gekochk, die Lauge 
wird abgepreßt, das Produkt mit Schwefelkohlenſtoff behandelt, 
bis ſchließlich eine zähflüſſige Maſſe, die Viscoſe, entſteht. 

Von der geſamten Weltproduktion an Kunſtſeide entfallen 
heutzutage ſchon 88 Prozent auf Viscoſe⸗Seide, während ſich die 
anderen Kunſtſeidearten (Kupfer⸗, Nitrat⸗ und Azetat⸗Seide) in 


den Reſt teilen. Wie rapid ſich das Geſchäft entwickelte, geht 
wohl am beſten daraus hervor daß man Kunſtſeide bis 1912 


faſt ausschließlich zur Anfertigung von Borten und Beſatzartikeln 
verwandte, daß der Weltbedarf 1919 nur 20900 Tonnen betrug, 
daß aber das Jahr 1928 bereits einen Hunger nach 120 000 
Tonnen Kunſtſeide ſah, denen eine Naturſeidenmenge von etwa 
rund einem Viertel dieſer Zahl gegenüberſtand. 

Die führenden Firmen auf dem Kunirjeitenmartt find J. P. 
Bemberg⸗A.⸗G. in Deutichland, Courtney Lid. ein ſehr altes, 
früher in Baumwolle führendes Haus in England, und die 
Firma Charillon in Mailand. 


Eine Ausſtellung des Aberglaubens 


Das Budapeſter Hygienemuſeum veranſtaltete kürzlich eine 
Ausſtellung, die eine Geſchichte der menſchlichen Dummheit auf 
dem Gebiete des Aberglaubens veranſchaulichte. Man erhielt 
unter anderem einen Einblick in die Geheimniſſe der ihre Mit⸗ 
menſchen ausnutzenden Quackſalber und in die Leichtaläubigkelt 
ihrer Kundſchaft. Um beiſpielsweiſe die Epilepſte zu heilen, 
breitete man das Hemd des an der Fallſucht leidenden Kindes 
an einem Kreuzweg aus. Verſchwand es dort, ſo hatte es der 
Teufel und mit ihm die Krankheit mitgenommen. Man konnte 
ſich weiterhin gegen die Fallſucht dadurch ſchützen, daß mau das 
Herz eines Maulwurfs aß, der vor dem Tag des heiligen 
Georg gefangen worden ſein mußte. Ohrenſauſen bekämpfte man 
dadurch, daß der Patient am Neujahrstage das Seil einer Glocke 
abſchnitt. Trunkenbolden gab man, um ihnen den Alkohol ob⸗ 
zugewöhnen, ein Gemiſch zu trinken, das aus getrocdneter 
Schlangenhaut und einer zerriebenen getrockneten Fledermaus 
beſtand, ein Gemiſch, dem etwas Branntwein zugeſetzt war, um 
die Sache halbwegs mundgerecht zu machen. In hoher Gunſt 
ſtanden auch die Edelſteine, ſo war der Diamant ein Sinnbild 
der Tapferteit, der Malachit galt als vorzügliches Mittel gegen 
Cholera und Gliederreißen, und wenn man die Geliebte auf 
die Probe ſtellen wollte, ſo gab man ihr einen Saphir, weil 
dieſer die Farbe änderte, wenn die Trägerin die Treue brach. 
Gold galt als Mittel gegen Gelbſucht, Salz war Sinnbild der 
Ewigkeit. Deshalb legte man einem neugeborenen Kind, auch 
wenn es unter einem guten Stern geboren war, Salzſtückchen in 
die Wiege, nach dem Grundſatz, daß doppelt genäht beſſer hält. 
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Wagerecht: 3. europäiſcher Staats⸗ 
angehöriger, 4. Teil des Rades, 6. römiſche Göttin der Jagd, 
7. Stockwerk, 9. germaniſcher Gott, 11. Vogel, 13. Madchenname, 
14. Gefäß. 16. Rebeufluß der Donau, 17. Figur aus der gries 
chiſchen Sage, 20. Spiel, 22. Segelſtangen, 23. lateiniſche Bes 
zeichnung für „gut“, 24. Stadt in Perſien. 

Senkrecht: 1. Teil des Zirkuſſes, 2 Figur aus der 
griechiſchen Sage. 3. Tierlaut, 5. griechiſcher Buchſtabe, 6. ju⸗ 
goſlawiſche Münze 8. Stadt in Thüringen, 9. Goldland, 10. 
Fluß in Frankreich, 12. oſtrömiſcher Feldherr, 15. Figur aus 
„Wallenſtein“, 16. Figur aus der griechiſchen Sage, 18. latei⸗ 
niſche Bezeichnung für „bete“, 19. Mädchenname, 20. Stadt 
in Mecklenburg, 21. Sprengmittel. 5 


Silbenrätfel 

Aus den Silben: au — bar — be — bit — dach — di — di 
— e — ei — em — en — etſch — fen — fer — fran — gam — 
gel — haus — i — il — in — laub — le — ma — mans — ne — 
neun — ni — no — rat — rho — row — rum — je — je — 
ſen — ſtu — te — thys — ur — ve — wein — zehn — zo. 
ſind 21 Wörter zu bilden deren erſte Buchſtaben von oben nach 
unten und letzte Buchſtaben von unten nach oben geleſen eine 
Bedeutung ergeben. 

1. Muſikzeichen. 2. Ferien. 3. Fluß in Frankreich. 
kiſcher Titel. 5. Stacheltier. 6. Zahl. 7. Gaſtſtätte. 
tal in den Alpen. 9. Stadt in Frankreich. 


1 Oper von Verdi, 


4. tür⸗ 
8. Quers 
10. bekannter Groß⸗ 


induſtrieller. 11. Europäer. 12. alkohl. Getränk. 13. Fluß im 
Harz. 14. Befliſſenheit. 15. Teil des Hauſes. 16. weibl. Vor⸗ 
name. 17. Fluß in Irland. 18. Gebäudeteil 19. Land in 
Aſien. 20. wagerechter Stand. 21. Schachſpieleröffnung. 
Auflöſung des Silbenrätſels 
Worte verfliegen, Geſchriebenes bleibt. 

1. Weſtfalen. 2. Orcheſtrion. 3. Nahe. 4. Turin. 5. Ediſon. 
6. Viertauſend. 7. Elbe. 8. Ries. 9. Fenſter. 10. Liebe 
11. Ibſen. 12. Ebbe. 13. Gulaſch. 14. Ebene. 15. Neiſie. 
16. Guben. 17. Entführung. 


Auflöſung der Beſuchskarte 


Damenſchneiderin. 


Zigerinsd im Achungel 
Von U Terlinden. 


Eine volle Stunde ſchon rollte der Karren mit den Zebu⸗ 
oͤchſen und den Scheibenrädern langſam dahin, tauchte in den 
Schatten von Hügeln und Wildnis, querte einen Bach und kam 
den Dſchungeln näher. Draußen rennen die Hindus mit ſchweiß⸗ 
naſſen Körpern am Geſpann entlang. Ein wilder, penetranter 
Geruch füllt das Innere des Wagens und bleibt an Kleidung 
und Wänden hängen; das iſt die Stunde des Vergehens und 
zugleich die Stunde des neuen Lebens. Ein kurzer, wenige Mi⸗ 
nuten dauernder Platzregen wird das neue Leben aus der Erde 
zwingen. Welch ein Abenteuer, dies allein! Die Moskitos und 
Inſekten ſchwärmen durch die Dunkelheit und die Nacht hängt 
tief über den Landſchaften, immer lauter rauſcht das Streich⸗ 
orcheſter der Zikaden und ſtrönit die Serenade des Kleingetiers 
über uns hinweg. Der Plantagenbeſitzer Peters reichte die 
Whiskyflaſche herum. Der ſcharfe, ſchwüle, peinigende Geruch 
verstärkt ſich. Enger halten die Eingeborenen an den Wagen. 
Von draußen herein hallt der Ton eines ſtreifenden Wildes; 
dunkel erdröhnt die Erde unter dem Gang eines Elefanten. Die 
Bäche füllen ſich, als würden ſie das verlorne Waſſer aus dem 
Ozean ſaugen und fließen zurück in das Schwarz des Urwald'es. 

Der Himmel iſt tiefſchwarz und dennoch iſt es dämmerig, als 
käme dieſes dunkle Licht aus einer transparenten Erde. Es it 
mir, als ſähe ich die Bäume wachſen, als füllten ſich die Ge» 
wäſſer mit lauten Stimmen, als redeten mit einer unnerftä 2» 
lichen Sprache die Sümpfe Der Eingeborene, deſſen weiß er 
Sarong zu uns hereinleuchtet und der die Botſchaft von dem 
Ueberfall des Tigers gebracht hatte, bleibt plötzlich ſtehen. An 
ſeiner Seite äugt Marjadi in das Dunkel. Dreimal war der 
Malaye mit Peters auf der Dſchungeljagd, aber immer wieder 
ergreift ihn das Entſetzen vor den Dämonen; denn alles, was 
unter der Sonne Judiens lebt, alles Leben iſt gleichbedeutend 
mit einer Gottheit. Das Leben iſt der Inbegriff der Gottheit 

Hinter einem kleinen Beſtand von Palmen und Teakbäu nen 
halten wir an. Wir horchen in das Geſpräch, in das Lärmen der 
Nacht, aber nichts hören wir von der Nähe des Tigers 

So halten wir, eng beiſammen, lauſchend in das ewige 
Rätſel der tropiſchen Nacht, von den Mücken überfallen, eine 
Beute der Inſekten, preisgegeben den Millionen Feinden, in 
banger, quälender Stille aus. — Der Wechſel!“ flüſtert Peters, 
der den Geruch des Raubtieres kennt. 

Wir dringen in die Dſchungeln ein, langſam, vorſicht ig; nach 
einigen Minuten kommen wir auf den Kampfplatz, auf dem das 
niedergeſchlagene Rind des Urwaldes liegt; mit aufgeriſſenen 
Adern, daraus der Tiger das Blut getrunken. „Er hat getrun⸗ 
ken.“ ſagte Peters, „bald wird er ſich die Nahrung holen.“ 

Wir kehren eilig zurück, init drei Hindus eine Doppel⸗ 
palme erkletternd; indes der Reſt der anderen Eingeborenen 
hinter einen dichten Wall der niederen Bäume geſchickt wurde, 
richten wir uns einen Platz zur Beobachtung. 

Niemand rührt ih. Wir ſitzen zwei Stunden lang das Ge- 
wehr ſchußbereit auf den Knien. Ich denke an eine Jagd auf 
Krokodile, ſie iſt ſpannender und weniger gefährlich als eine 
ſolche nach dem Raubwild der Dſchungel, quälend, ſchweißtrei⸗ 
bend und aufregend. „Jeder Tiger, flüſtert Peters kaum hörbar, 
kehrt zur Beute zurück, außer in der Regenzeit.“ 

Wir warten und abermals vergeſſe ich merkwürdiger weiſe 
auf den Schuß in das Dunkel, in das raſende, tolle, gierige 
Leben, das in dieſer Nacht gleichſam aus dem Nichts, aus den 
Lüften quillt, tauſendfach, unzählbar; eine Quelle des Lebens. 
Und mitten hinein in dieſe betaubende Quelle des Lebens will 
Peters den Schuß abfenern nichts anderes tun, als diefe Erde 
tut, das Naturgeſetz es fordert. In den dämmerigen Umriſſen 
der Lichtung ſehe ich jedes Ziel ſchwankend werden. Ich habe 
den beißenden, ſcharfen Geſtank der Beute, des niedergeſchlagenen 
Ninves in der Naſe; wenn ich die Hand hebe, ſchwirren die In⸗ 
ſekten um mich auf. Ich ſehe zwei Lichter von unten herauf⸗ 
glühen; aber nichts geſchieht; ſogar die geliebte Pfeife wird zu 
einer Gefahr. Und während ich über den Sinn dieſer qualvollen 
Stunden nachdenke und einen fauſtgroßen Käfer von meinen 
Knien ſchleudere, flammt plötzlich der Blitz eines Schuſſes auf. 


Feuergelb iſt die Nacht durchlocht, für eine Sekunde zerriſſen 
— dann bricht wieder die Dunkelheit herein, tiefer, gefährlicher, 
grauenhafter als je: und haben wir einen Feind dort unten auf 
der Erde. Eine Stille laſtet auf dieſer Erde; dann kommt ein 
müdes, verlorenes Echo des Schuſſes, als hätte er dieſes beiſpiel⸗ 
loſe Leben vernichtet. Aber hald beginnt es wieder wildbrau⸗ 
ſend von neuem ſich zu erheben: die Sümpfe, die Dichungel, die 
Banianen und Lianen, ſelbſt in den Palmen hängt ein hölzernes 
Rauschen. Aber von dem Feinde keinen Laut. 

„Ich habe gefehlt!“ ſagt Peters neben mir, mit einer 
Stimme, die ich nie vergeſſen werde. — Zwei volle Stunden 
mußten wir auf dem marternden Hochſitz bleiben. 

u 


In der frühen, blaſſen erwachenden Dämmerung, die iber 
die Dſchungel ſtreicht, iſt der Platz unten leer. Das Rind liegt 
allein. In der Ferne ertänt der Schrei eines Wildes, wie der 
eines Schakals. Das Orcheſter der Insekten verſtummt langſam. 
Wir klettern zur Tiefe. Verängſtigt und ſchlaflos kamen die Ein⸗ 
geborenen zurück. Peters ſchweigt. Eine halbe Stunde hatte er 
nach der Spur bes Tigers geſucht; er hatte fie nicht gefunden. 

Dann ſteigen wir wieder in unſeren Zebuwagen. Die 
Hindus ſind fröhlich und laufen eilig und tratſchend neben dem 
Wagen einher, den Dörfern zu, Peters hat die Büchſe noch 
immer ſchußbereit auf den Knien liegen. „Er verſolgt uns, es 
iſt Zeit, daß wir nach Hauſe kommen.“ — 

Raſcher geht es dahin. Im Trab Es lärmt dunkel über der 
nun wieder trockenen, dürſtenden, weichen Erde auf. Die Hindus 
ſind vorausgeſchickt und bald hinter einem Hügel verſchwunden 

Eine Stunde ſpäter ereignete ſich etwas Seltſames; etwas, 
das ich nicht glauben würde, etwas Unfaßliches. Während wir 
aus dem Wagen geſtiegen waren, um über eine Höhe einen kür⸗ 
zeren Seitenweg einzuſchlagen, und dem glühenden Strahl der 
Morgenſonne zu entgehen, erreichten wir unter ſchattigen Farnen 
bald das Campoung; wir hörten ein dumpfes, krachendes Gebrüll. 

Peters blieb ſtehen und lauſchte in die Wildnis zurück, ein 
Schatten wechſelte über ſein braunes Geſicht „Das Geſpann!“ 
rief er plötzlich, „der Tiger hat die Zebus überfallen!“ Dann ſetzte 
er, im glühenden Sonnenmorgen, nach diejer gräßlichen, naſſen, 
ſchwillen, dumpfen, durchwachten Nacht, zum Laufe an, und hinter 
dam Hügel weg ſehen wir den Ochſenkarren in raſender Jahrt, 
durch die Bazarſtraße auf den Gemeindeplatz ſtürmen, 

Und mitten auf dem Wagen, unter dem zerriſſenen Blätler⸗ 
dach, brüllend, vom raſenden Lauf der Ochſen verſtort und «cz 
hindert, von der unter ihm dahinfließenden Erde verwirit, wild 
in feiner Angſt, willenlos uneniichloffen, völlig machtlos ge⸗ 
worden, hält ſich der Tiger in den hölzernen Wänden verfangen. 
Er hatte in ſeinem Sprung, der zu kurz geweſen fein mochte, um 
die Zebus zu erreichen, das Dach eingeriſſen und nun ſtand er 
dröhnend in ſeinem Gebrüll mit ſchwankendem Leid auf dem 
dahinraſenden Wagen, den gelbbraungeſtreiften Kopf hoch in die 
Luft geworfen, mit geöffneten Lefzen und blanken, ſchimmernden 
Zähnen. Ein zweiter Schuß dröhnte, jagte die Menſchen an die 
Fenster und unter die Häuſer und... als hätten es die Zebus 
begriffen — ſie blieben mit einem Ruck ſtehen. 

Und mit dumpfem Fall ſchlug der getroffene Körper des 
Tigers Über den Wagen, das Dach hinterherreißend, auf den 
heißen, rotbraunen Sand. 


Blutende Pflanzen 


Alljährlich im Frühling bann man an den Weinreben gm 
merkwürdige Erſchainung be das Meinen, wie es der 
Winzer nennt, weil es faſt ſo ausſteht, Ra 25 det Weinſtock 
Tränen vergöſſe. Dieſe Tränen find jedoch nichts anderes als 
die an den friſchen Verſchnittſtellen austretenden Säfte des 
Rebſtocks, und wenn ſte allzu ſtark fließen, bedeuten ſie einen 
ſchweren Schaden für die Pflanze. Auch an zahlreichen ande⸗ 
ren Gewächſen treten im Frühjahr und Frühſommer Säfte 
aus, weil gerade um dieſe Zeit die Wurzeln beſonders viel 
Waſſer aus dem Boden ſaugen und dieſe Waſſermengen auto⸗ 
matiſch durch alle Teile der Pflanze hindurchtreiben. Aus 
manchen Bäumen, wie z. B. aus Birke und Ahorn, fließen 
während dieſer Zeit, namentlich dann, wenn man Löcher in 


kama eine wiäfige Rage. 


den Stamm bohrt, oft gang gewalrige Gaftmengen, bis 70 
Liter, aus. Die Flüſſigkeit, die man hierbei erhält, iſt nach 
den jüngſten Unterſuchungen Lepeskins niemals reines Waſ⸗ 
ſer, ſondern enthält ſtets organiſche oder anorganiſche Beimi⸗ 
ſchungen, wie Zucker, Mineralſalze, Eiweißtörper oder auch 
Säuren. Die Druckkraft, mit der die Säfte dieſer Pflanzen 
aus den Wurzeln nach außen getrieben werden, iſt mitunter 
ſo anſehnlich, daß, als man einmal die Wundſtelle einer friſch 
verſchnittenen Weinrebe mit einer feſten Blaſe verſchloß, dieſe 
zum Platzen gebracht wurde Bei Ahorn und Birke kann der 
Wurzeldruck eine Kraft von 1 bis 1% Atmoſpharen erreichen, 
was einem Druck entſuricht. den 1 bis 1% Kilogramm auf 1 
Quadratzentimeter ausüben. Die Dauer des Blutens iſt bei 
den einzelnen Gewächſen ganz verſchieden; Bäume bluten oft 
ein bis zwei Monate lang, während bei den krautartigen E:⸗ 
wählen, wie etwa bei der kleinen Brenneſſel oder dem ſchwar⸗ 
zen Nachtſchatten, die beide typiſche „Bluter“ ſind, die Saft⸗ 
abſonderung in der Regel nur einige Tage dauert. 

Eine ähnliche Erſcheinung. die ebenfalls dadurch hervor⸗ 
gerufen wird, daß pon der Pflanze aufgenommene Waſſermen⸗ 
gen wieder abgegeben werden, ſtellt die ſogenaunten „Tropfen“ 
der Blätter dar. Dieſes Tropfen, wobei die Waſſertropfen 
aus den Blattrandern oder ⸗ſpſtzen austreten, kommt haupt⸗ 
ſächlich bei Pflanzen vor, die in ſtark waſſerdampfgeſättigter 
Luft wachſen. So beobachtete man an einer Kolokaſie (Colo⸗ 
caſia antiquorum), der in den Tropen wegen ihrer eßbaren 
und als „Taro“ bezeichneten Knollen ſehr viel angebauten 
Nutzpflanze, daß die Blätter im Laufe einer Minute mehr als 
hundert Tropfen abgaben. Auch die Blätter der Primeln, Erb- 
beeren. der Kapuzinerkreſſe und der Fuchſien geben, wenn die 
Luft ſtark feuchtigkeitsgeſättigt iſ., Überſchüſſiges Waller in 
Tropfenform ab, und zwar fait immer am Morgen, weshalb 
man die an den Blattſpitzen oder den gezähnten Blatträndern. 
ſitzenden Tropfen oft für Tautoppfen hält. x 
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Wahlkampf vor 2000 Jahren 


Die jüngſten Ausgrabungen in Pompeji haben den Beweis 
erbracht, daß die römiſche Billenſtadt mitten im Wahlkampf für 
den Gemeinderat ſtand, als fie von dem Ausbruch des Veſuvs 
überrascht und verſchüttet wurde Die Wahlmetpoden glichen faſt 
ganz den heute üblichen, jo ſonderbar das auch ſcheinen mag, 
mit der ſelbſtverſtändlichen Einſchräntung, daß den Römern 
Papier und Druckverfahren unbekannte Dinge waren. Dennoch 
find die Häuſerfronten der jetzt freigelegten Straßen mit Wahl⸗ 
plakaten bedeckt, die unſeren Wahlaufrufen auf ein Haar gleichen. 
Den Plakatverbreitern Pompejis blieb freilich eine ungleich 
ſchwerere Arbeit zu tun als ihren modernen Nachfahren. Zumächſt 
kam es darauf an, ſich einen Platz auf der Mauer zu ſichern. 
War dies geſche hen, jo trat der „Albator“, der Weißwäſcher, in 
Funktion. Er grundierte die weiße Fläche, die für das Wahl⸗ 
plakat an der Mauer auserwählt war. Nach ihm kam der 
„Scriptor“, der Schreiber, dem bei ſeinem Wert der „Laterna⸗ 
rius“, der Le uchtenträger, helfen mußte, damit er auch in der 
Nacht ſeine Tätigkeit ausüben konnte. Die Empfehlungen der 
Kandidaten auf den Plakaten zeichnen ſich zumeiſt durch ihre 
draſtiſche Faſſung aus. So lieſt man auf einem: „Stimmt für 
Mnafa. Er war niemals betrunken.“ Ein anderes Plakat 
rühmt, daß „Julius Flavius Sabinus ein weißes Schaf in einer 
ſchwarzen Herde ift.“ „Wenn ihr gutes Brot haben wollt, fo 
wählt Gracchus Friſius,“ heißt es auf einem anderen. Obgleich 
die Frauen kein Stimmrecht hatten, ſpielten ſie doch im Wahl⸗ 
. 3 ſcheint Leſonders bei einer ges 
wiſſen Millina der Fall geweſen zu ſein, die ein Plakat mit 
folgendem Inhalt unterzeichnete: „Aſillina hofft, daß jede Frau 
ihren Gatten veranlaſſen wird, ſeine Stimme dem Lucius 
Secundus zu geben.“ Auf einem anderen lieſt man: „Die Kan⸗ 
didatur des Lucius Tirvenus wird von ſeiner treuen Großmut⸗ 
ter warm empfohlen.“ Und ein „Flapper“ aus jener längſt ver⸗ 
gangenen Zeit erläßt eine die Wahl von Julius Politius 
empfehlende Ankündigung. in der die Dame rühmt, daß der Kan⸗ 
didat jo ſchön wie Apollo ſei. Die Inſchriften And jo friſch er⸗ 
halten, als wären ſie eben erſt auf die Mauer gepinſelt Das 
iſt der Lava zu danken, die die Plakate luftdicht abſchloß. 


1. Gepunkter Crepe⸗De⸗Chine: anliegende Taille Aermel⸗ 
ſckluß und Rock in Falten genäht. die beim Rod in Volants 
übergehen. 2 

Sportliches Kleid aus Kaſha: eigenartiger Stehkragen — 
aufgeſetzte Treſſe — in der Vorderbahn des Rodes Falten: 
gruppen, die der Höhe nach abgeſtuft ſind 

Creve⸗de⸗Thine⸗Bluſe mit Schalgarnierung. 
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zogenen Knopfverſchlutz der Taille und die ſenl iche 


. Säddjentleid aus Seide. beſonders ſchick durch den tiefge⸗ 
FJalen⸗ 


anordnung des Rockes. Jäckchenkragen und utter in dunk⸗ 
lerem Ton. 

„Reizendes Promenadenkleid aus Crepe⸗Heorgette mit rüds 
wärts lang herabfallendem Kragenſchal. Die Volants des 
Rockes ſind rückwärts ſtufenförmig verlängert. 

Sehr elegantes Teekleid aus bedrudtem Chiifon. Ueber der 
eng anliegenden Taille ein an den Schultern angeſetzter 
Ueberwurf — Rock ſeitlich verlängert. 

7. Bommittagstielt aus Baſtfeide mit glocigem Nack. 


9 


Die Dame und ihr Kleid 


o 


——— 


5 


8. Sportliches Enſemdle aus heller Wolle mit Verzierungen, 
deren zwei Farben ſich im Schal wiederholen. 

9. Reiſeenſemble: Taille und Nock mit eingefaßten Paſſen — 
gerade Jacke mit Sattel — Rock mil, vorn⸗ſeitlichen Falten. 

10. Sportlich gearbeiteter Reiſemantel aus Tweed mit Leder⸗ 
einfaſſungen. 

11. Koſtim aus weißem Wollſtoff: beſonders tief angeletzter 
Jackenſchluß — Fechtmanſcherden — glockiger Rod, 

A — 


— 
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iider der Woche 


-. UBRIEN. 
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Die erſte Bräukeſchule in Deukſchland 


Amerikaflug eines deukſchen Leichtflug⸗ 
zeuges — von Weſt nach Oſt 

Die deutſchen Flieger Gloede (links] und Wenzel ſind mit einem 

Klemm ⸗CLeichtflugzgeug von Köln über Berlin zu einem Meite 

Oſt⸗Flug geitartet, der über Mostau, Kaſan, Sibirien. Bering⸗ 

ſtraße. Alasta, Rarada nach Neuyork, möglicherweiſe von dort 
weiter noch Mittel⸗ und Südamerika gehen ſoll. 


Der neueſte König von Afghaniſtan 
iſt der frühere afghaniſche Kriegsminiſter Nadir Khan, det 
5 3 \ feinerzeit von Aman Ullah als Vermittler in den Wirren des 
Bürgerkrieges berufen wurde, dann aber am Regieren ſoviel Ge⸗ 
ſchmack gefunden zu haben ſcheint, daß er jetzt ſich ſelbſt zum 


In Eiſenach wurde von Frau Lina Lejeune, der Führerin der ſogenannten „Heimatglucbewegung“, die erſie deutſche 


Emir proklamiert hat. 


Bräuteſchule ins Leben gerufen. Hier ſollen junge verlobte Mädchen für den Beruf der Hausfrau und Mutter vorbereitet wer⸗ 
den Unſer Bild zeigt Frau Lina Lejeune (Mitte) im Kreiſe von Schülerinnen des Eiſenacher Bräuteheims 
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Die Diskontoſchranbe 


Die Diskontſatze der Notenbank find im allgemeinen ein Maßſtab für die Höhe des Zinsninenus in den betreffenden Ländern. 
In der Höhe der Diskont⸗ und Zinsſatze kommt in der Regel die Geldinappheit zum Ausdruck. Deutſchland hat in der obigen 
Zuſammenſtellung den drückendſten Diskontſatz, der aber nicht cinmal die tatſächliche Lage richtig wiederſpiegelt. In Wirk⸗ 
lichkeit it die Geldanſpannung in Deutſchland noch weſentlich größer, denn die Diskontkredite zu 74% Prozent ſind rattoniert. 


Richard Strauß 75 Jahre alt 
Der weltberühmte deutſche Tondichter Richard Strauß begeht 
am 11. Juni ſeinen 65. Geburtstag. Der in München geborene 
Komponiſt ſchuf eine Anzahl erfolgreicher Opernwerke, wie 
Salome“, Eleftra“ und „Noſenkavalier“. 


Deutschland 


Argentinien 


190%, 926 Die Heß — 190%, 1926 1225 1913 1926 1928 


Vereinigte Staaten Canada 


Um Sparer zu werben 
hat die Kreisiparlaffe Aachen in Alluminjummünzen Piennig- 


ſtücke einſetzen laſſen und verteilt dieſe Münzen in den Straßen 
der Stadt. 


Die Getreideproduktion der wichtigſten Länder der Wen 


Unſere Ueberſicht veranſchaulicht die Entwicklung der Getreideproduktion in den wichtigsten überſeeiſchen Exportländern und in 

Deutſchland. Bemerkenswert iſt die gewaltige Zunahme der kanadiſchen Produktion: fie hat bereits zur Schaffung eines 

Weizenpools geführt, der etwa 70 Prozent der gejamten kanadiſchen Weizenerzeugung umfaßt. Trotz dieſer Organiſation kam 

es in dieſem Jahre in Anbetracht der großen Beſtände und der günſtigen Ernteausſichten zu ſchweren Kämpfen auf dem Welt⸗ 
getreidemarkt, die in den letzten Wochen zu einer Senkung der Getreidepreiſe geführt haben. 


Die Frau in Haus und Leben 


Muſikaliſche Erziehung. 
Von Irma Holſt. 

Die Erziehung, die Plato für ſeine von ihm als vor⸗ 
bildlich hingeſtellten Staatsbürger fordert, gründet fich zum 
nicht geringen Teil auf Muſik. Unter Muſik verſtand man 
im alten klaſſiſchen Griechenland ſämtliche bekannte Künſte. 
Aber die Tonkunſt, auf die ſich heute der Begriff beſchränkt, 
war ein weſentlicher Beſtandteil, für den Plato mit großem 
Eruſt eintritt. Wenn er von der Tonkunſt behauptet, fie 
vermöge den Menſchen zu allem Edlen, Reinen und Hohen 
zu begeiſtern, fo iſt das heute noch ebenfo wahr, wie da⸗ 
mals, und mehr noch als damals. Denn die Muſik ſelbſt iſt 
in den ſeither vergangenen Jahrhunderten gewachſen und 
vermag heute weit mehr noch, als zu Platos Zeit, zu er⸗ 
heitern und zu erſchüttern, zu beſänftigen und aufzurütteln. 
Ihr Einfluß auf die Stimmung, die ſeeliſche Einſtellung, die 
geiſtige Tätigkeit beſonders der weichen, bildſamen Jugend 
iſt außerordentlich groß. Kunſtwerke, die inan in ihrer 
Ganzheit jo vollendet wie möglich muſikaliſch einigermaßen 
vorgebildeten Kindern bietet, hinterlaſſeu meiſt einen unbe⸗ 
ſchreiblich tiefen und unauslöſchlichen Eindruck. Nicht als 
muſikaliſche Kunſtwerke in Betracht kommen die Klänge, die 
anſtatt auf die Seele nur auf die Sinne berechnet ſind und 
jeden tieferen Gehaltes entbehren, ſie machen den Menſchen 
oberflächlich und den Sinnen untertan. Die Mufik höherer 
Art, beſonders die Schöpfungen unſerer ganz Großen: Bachs, 
Beethovens, Brahnis' und anderer, denen ſelbſt der unberu⸗ 
fenſte Laie einen gewiſſen Ewigkeitswert nicht abzuſprechen 
vermag, find in ihrem hohen Kulturwert zur Kindererziehung 
unentbehrlich. 

Bei manchen Kindern mag für eine muſikaliſche Aus⸗ 
bildung, wie man zu ſagen pflegt, Hopfen und Malz 
verloren ſein, das ſind aber verhältnismäßig wenige. Mehr 
Schuld trifft die Qualitat des Unterrichts und die angewen⸗ 
dete Methode. Mehr als in jedem Schullehrfach iſt in der 
Muſik peinlichſte Gewiſſenhaftigkeit am Platze. Da die mei⸗ 
ſten Schüler nicht Selbſtſchöpfer ſind ſondern Interpreten, 
haben fie fich den Gedankengängen des Komponiſten ganz 
unterzuordnen, denn jedes Kunſtwerk iſt etwas Heiliges, ein 
Funke der ewigen Gottſchöpferkraft, im Menſchengeiſt of⸗ 
fenbart, und vermittelt Kenntnis, nein, nicht Kenntnis, aber 
ein Ahnen des Unendlichen und ein Verſtehen der Menſchen⸗ 
fecle mit all ihren Tiefen, darin fich das Unendliche ſpiegelt. 

Es iſt ſelten, daß Muſikſchüler auch nur ein flüchtiges 
Bild von dieſer Größe gewinnen. Ganz unmöglich iſt es 
bei dem Unterricht, der die Methode des freien Rhythmus 
und der willkürlichen Zerreißung der Etüdenwerke verſolgt. 
Charakteriſtiſch iſt, daß Chopin, der Komponiſt des freien 
Rhythmus, meiſt von dieſen Leuten und ihren Schülern am 
ſchlechteſten geſpielt wird. Nur durch ſtrenge Schule kaun 
man zur wahren Freiheit gelangen. Aber dieſe ſtrenge Schu⸗ 
le iſt weniger den Schülern, als eben vielen Lehrern zu 
langweilig. Wenn ſich ihre Zoglinge — oft auch ſie ſelbſt — 
irgendwo hören laſſen, ſo iſt es eine Marter für muſikaliſche 
Ohren. 

Bei einfachen Stücken fehlt die Treue im Kleinſten, die 
jedem Ton, jeder Pauſe, jedem Zeichen, ja, jedem Hauch eines 
Tons oder eines Zeichens ſeinen Wert und ſeine Bedeutung 
zuerkennt, da doch der Komponiſt mit alledem etwas ſagen 
will und auch das Komponieren beſtimmt beſſer verſtanden 
har als der Schüler. Für ſchwierigere Stücke fehlt obendrein 
die notwendigſte techniſche Grundlage. Es iſt ohne weiteres 
klar, daß ein Schüler, der fünf Etüden von Burgmüller, 3 
von Bertini, 6 von Cramer, 2 von Czerny und auch dieſe 
nicht im richtigen Tempo geſpielt hat, die Waldſtein⸗Sonate 
nicht zu meiſtern vermag. Mit demſelben Erfolg mag ein 
Baumeifter ohne Fundament drauf los bauen, im zweiten 
Stockwerk die Fenſter einſetzen, bevor das erſte ſteht, und 
obne Gebälk die Dachziegel legen. 

Man braucht darum noch lange nicht im Akademiſchen 
zu erſtarren, wenn man für ein gewiſſenhaft und peinlich 
ſauber gelegtes Fundament zu ſorgen trachtet. Spielraum 
für die Individualität iſt weitaus genug in der Mannigfal⸗ 
tigkeit unſerer Klavierliteratur und ebenſo innerhalb eines 
Werkes, das techniſch beherrſcht wird. 

Leider kommt es auch ſehr oft vor, daß Eltern, die ihre 
Kinder zum Klavierunterricht ſchicken, dem Lehrer die Ar⸗ 
beit unnütz ſchwer machen, die, ſtatt dem ausgebildeten Fach 
mann den Gang der Erziebung zu überlaſſen, auf ihrem 
eigenen Geſchmack beftehen. Wenn dieſer ſich auf klaſſiſche Ar⸗ 
meemärſche beſchränkt. fo iſt das noch zu begrüßen, obgleich 
auch dieſe klaviertechniſch nicht immer einwandfrei geſetzt ſind. 
Vielfach aber werden ganz unmögliche Sachen verlangt, und 
eine große Anzahl der Unterrichtenden ſieht ſich aus Not 
gegen die Ueberzeugung zu unwürdigen Zugeſtändniſſen ge⸗ 
zwungen. Wenn ein Lehrer ſich nicht dazu bequemt, fo läuft 
der Unterrichtſuchende zu einem anderen, der es nicht fo ge⸗ 
nau nimmt. 

Das Elternhaus muß dem guten Lehrer das Vertrauen 
ſchenken, daß dieſer das Kind in langſamer, folgerichtiger 
Methode zu einem einwandfreien Spiel erzieht. Auch das 
Ueben von Etüden und Bach'ſchen Fugen iſt dazu notwendig, 
ebenſo wie das Lernen von Schillers „Glocke“ und engliſcher 
und franzöſiſcher Grammatik. 
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Morgenſtunde meiner 
kleinen Tochter. 


Von Marie Luiſe Märtin. 

Wenn wir noch in der Frühe kämpfen mit den zer⸗ 
fließenden Dunkelheiten der Nacht, wenn wir noch in Druck 
und Dumpfheit leben, weil Wachſein Wehr iſt gegen Tages⸗ 
ſchwere, hat das Kind ſchon ſeinen Sprung in die Tageshelle 
gemacht, und alle Erſcheinung umdrängt das willig Lebende. 

„Keine Müdigkeit des Schon⸗kennens macht den verhäng⸗ 
nisvollen Unterſchied zwiſchen „wichtig“ und „belanglos“. 
Seine paſſive Aktivität nimmt uns das Recht des Eingriffs 
und der Unterbrechung. In die „nichtigen“ Forderungen 
des Augenblicks und der Zeit ſchlägt es den Augelhaken ſeines 
Spürens und Suchens und findet binter den Dingen ein 
Lebendiges. 


Die Milch iſt warm und ſoll getrunken werden. „Ja, 
Mutti, aber ſieh doch die hübſche Decke auf der Milch! Die 
iſt kraus wie lauter Eisblumen und bewegt ſich wie die 
Sternchen, wenn ich leiſe hauche.“ Schließlich taucht ein 
mütterlicher Löffelhieb das Zauberbild in die Tiefe. Lang⸗ 
fam und ernüchtert leert das Fünfjfährige die Taſſe. 

Die Stiefel haben viele runde Löcher; die kann man alle 
zählen, erſt auf der einen, dann auf der anderen Seite, ge⸗ 
ſchnürte und offene. Zuſchnüren von oben nach unten muß 
doch auch gehen! Oder wenn man den Senkel nur an einer 
Seite durchzieht! „Ach nein, dann geht der Schuh nicht zu!“ 
— bis von energiſcher Hand der Schlußknoten gezogen wird. 

Die Handchen geben mit leiſem Zögern in das kalte 
Waſſer. Emſig wird die Seife gedreht und gekehrt. „Mutti, 
ſieh doch nur die ſchönen Blaſen! Wenn eine wegſpringen 
oder platzen will, macht fie ſich ganz groß und bunt. Und 
die Fenſter ſind darin rund, und die Türen und die Lampe. 
Und ſo dick fehen meine Backen aus! Wenn ich die Hände 
ganz ſchnell reibe, dann werden die Blaſen immer kleiner 
und zuletzt ſind ſie alle weg. Wo ſind fie nun, die Bläs⸗ 
chen?“ Ein dicker Schwamm macht allen Märchenwundern 
ein Ende. 

Der Rieſenkamm in kleinen Fauften will Ordtzung ſchaf⸗ 
fen. „Mit dem Scheitel in der Mitte ſehe ich wie ein Engelein 


DEEP 


Im Lenz. 
Von Toni Reigers. 
Dem Lenz ging ich ſuchend entgegen, 
Und als ich ihn endlich fand, 
Lag Sonne auf allen Wegen, 
Floß tropfender Blütenregen 
In meine offne Hand. 


Im wilden Kirſchbaum geigte 
Der Droſſeln bunter Chor. 

Die Birke bräutlich neigte 

Ihr Haupt. Ein Buchfink äugte 
Aus jungem Laub hervor. 
Farnwedel rollten ſachte 

Ihre Spiralen auf. 

Lichtnelke träumend erwachte. 
Ein Tauber gurrend lachte 

Und folgte des Baches Lauf. 


Der ſchwarze Schlehdorn webte 
Schneeweiße Stickerein. 

Bergflieder knoſpend bebte, 

Indes ein Falter ſchwebte 

Ins Sonnenlicht hinein. 

Dem Lenz ging ich ſuchend entgegen. 
Ein Wunder mir geſchah: 

Ich fühlte auf allen Wegen, 

Im tropfenden Blütenregen 

Dich, fernes Lieb mir nah. 


aus! Ich möchte aber noch gar keins werden. Denn wenn 
ich tot bin und in der Erde nochmal die Augen aufmachen 
will, dann kommt mir lauter Sand in die Augen. Und ſo 
nahe an der Sonne iſt es mir auch viel zu heiß. Herunter⸗ 
fallen kann man ſicher auch ganz leicht. Ueberhaupt ſoll 
keiner von uns zuerſt ſterben, Mutti!“ Die Schleife ſitzt, 
und auf die Fragen antwortet mattes Ahnen. 

Nun ſchnell noch nach dem kleinen Krokus ſehen, der 
ſtill geſchloſſen in ſeinem Eierbecher blüht. „Er ſchläft noch, 
Mutti; aber wenn nachher feine Mutter, die Sonne kommt 
und ihn wachküßt, dann wird er ganz groß und von Gold!“ 

Mit Fragen, Sehen, und Ratſeln iſt ſchließlich die Mütze 
tief über die hungrigen Augen gezogen, der Mantel geknöpft. 
Und ein ſchneller Kuß trennt wachſendes Ergreifenwollen, 
ſelbſtiſchen Kampfmut und ſtrebende Gelöſtheit von wiſſender 
Schwere, Märchenferne und Zeitſklaventum. 


Vom Schminken. 
Von Lore Wandel. 


„Die Zeiten wechſeln, und wir wechſeln in ihnen!“ 
Doch ihr Wechſel vollzieht ſich in Wellenbewegung, in Zurück 
fluten und Wiederkehr. 

Auch wir begeiſtern uns heute an dem, was wir geſtern 
verdammt haben, um morgen das zu verbrennen, was uns 
geſtern noch als unantaſtbar galt. Alte Tanten ſchütteln 
natürlich ihre Köpfe, wie ſie ſie ſeit Jahrhunderten über das 
Gebaren der jungen Generation geſchüttelt haben. Die 
Frau, die heute vor dem Spiegel ihr Geſicht wie ein Ge⸗ 
mälde behandelt — kein Leonardo konnte mehr Liebe auf 
feine Mona Liſa verwenden —, weiß fie, daß fie Rivalinnen 
in den großen Damen der Rokokozeit, der Renaiſſance, ja, 
ſogar ſchon des alten Roms hatte? 

Die vollendete Körperpflege wurde nur in Zeiten aus⸗ 
geübt, in denen die Ziviliſation in höchſter Blüte ſtand. 
So nahm Katharina von Medici, die ſpätere Gattin Hein⸗ 
richs des Zweiten von Frankreich, die im ſtrengſten Mittel⸗ 
alter verloren gegangene, von dem lebensluſtigen Italien 
der Renaiſſancezeit wieder aufgegriffene Kunſt des Schmin⸗ 
kens um 1530 an den franzöſiſchen Hof mit. Hier entwickelte 
fie ſich zur höchſten Vollendung und behauptete ihre unum⸗ 
ſchränkte Herrſchaft im 17. Jahrhundert: das Schminken war 
unerläßliche Bedingung für die Rokokodame der Hautevolce. 

Ganz allmählich, zuerſt widerſtrebend, übernahm Deutſch⸗ 
land die Sitte, die in Preußen erſt an Friedrich Wilhelm 
des Zweiten glänzendem, nach franzöſiſchem Vorbild gehal⸗ 
tenen Hofe allgemein wurde und ſich hielt, bis ihr Zeiten 
wirtſchaftlicher Not und das Vordringen des bürgerlichen 
Elements in den erſten Jahrzehnten des vergangenen Jahr⸗ 
hunderts ein Ende machten. Sie fiel der Verachtung an⸗ 
heim und wurde bis vor Kurzem nur als Merkmal der 
Halbwelt betrachtet. 

Heute ſteht es damit anders, ja, die einſt wenigſtens 
diskret ausgeübte Kunſt iſt indiskret geworden. Einſt wurde 


ſie peinlich behütet vor Männeraugen am Toilettentiſch 
ausgeführt, heute handhabt die Dame Lippenſtift und Puder⸗ 
quaſte ungeniert in der Oeffentlichkeit; einſt wollte man „die 
Natur korrigieren“, heute karikiert man ſie. Und mor⸗ 
gen? morgen vielleicht wird die Natur ſich nicht mehr ver⸗ 
gewaltigen laffen, ſie wird Siegerin fein, und unſere Nach⸗ 
kommen werden wieder in Sonne, Luft, Wind und Waſſer 
die beſten Schminkmeiſter finden. 

Wir aber von heute werden Tanten geworden ſein und 
werden unſere Köpfe ſchütteln über die junge Generation, 
die die Geheimniſſe feinerer Toilettenkunſt mißachtet. Denn. 
alles kehrt wieder, auch das Kopfſfchütteln. 
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Für die Hausfrau. 


Grobe Handtücher. Das glatte, weiche, ſchmieg⸗ 
ſame, aus feinſtem Leinen hergeſtellte Handtuch iſt für die 
Waſchung des Körpers nicht das geeignetſte. Es iſt bald 
naß, wird unangenehm und verfehlt ſeinen Zweck, im Gegen⸗ 
ſatz zu dem groben dicken, das weit aufnahmefähiger iſt, 
beſſer aufſaugt, beſſer reibt, frottiert und beſſer trocknet. Bei 
den groben Handtüchern, Frottier⸗ und Gerſteukorntüchern iſt 
die Oberflache vergrößert und dadurch ſchon aufſaugefähiger. 
Das rauhe Handtuch reizt die Haut, veranlaßt eine Erweite⸗ 
rung der Hautblutgefäße: das Blut ſtrömt beſſer und die 
Haut erwärmt ſich. Der ganze Blutkreislauf wird angeregt, 
und ein allgemeines Wohlbefinden macht ſich bemerkbar. 
Ganz beſonders für das Geſicht ſind rauhe Frottierhandtücher 
zweckmäßig: ſte helfen die Poren öffnen und Hautunreiuig⸗ 
keiten beſeitigen. 

Das Beizen von Peddigrohrmöbeln. 
Sind Korbmöbel durch den Gebrauch Ihmusig geworden, ſo 
ſcheuert man ſie mit einer Bürſte erſt tüchtig mit heißem Sei⸗ 
fenwaſſer ab Wenn ſie trocken ſind, beſtreicht man ſie wieder⸗ 
holt mittels eines Pinſels mit Holzbeize, die man in allen 
möglichen Schattierungen in Drogenhandlungen bekommt 
Wenn die Beize eingezogen und trocken iſt, trägt man mii 
einer Bürſte Bohnermaſſe auf, läßt dieſe ebenfalls einziehen 
und bürſtet nach mehreren Stunden blank. Solche Möbel 
ſind wetterhart und vertragen jeden Regen, denn der Wachs⸗ 
überzug verhindert ein Auswaſchen der Beize. Ein Ab⸗ 
platzen wie bei einem Lack iſt nicht zu befürchten. 

Knöpfe in geſtrickten und gehäkelten 
Kleidungsſtücken haben einen befferen Halt, wenn auf 
der inneren Seite der Jacke, Weſte uſw. weiße Leinenknöpfe 
an gleicher Stelle angenäht werden. Das häßliche Ausreißen 
und Ausbeulen des Stoffes durch die Knöpfe fällt dadurch 
vollſtandig weg, und man erſpart ſich durch dieſe kleine 
Mühe viel Ausbeſſerarbeit. 

Weiße Jenſterbretter aufzufriſchen. Mar 
nehme Schlemmkreide, rühre ſie mit kaltem Waſſer zu einem 
Brei und reibe mit dieſer Miſchung vermittels eines Lappens 
die Fenſterbank ſolange ein, bis fie wieder in alter Friſche 
erglanzt. Der Erfolg iſt bei genügendem Einreiben üher⸗ 
raſchend, es ſieht wie neu geſtrichen aus. 

Zinkbadewannen, die oft von ſcharfen Bädern 
ſtarl angegriffen werden, reinigt man am beſten mit feinem 
Sand und einem Zuſatz von Salmiakgeift, die Wannen wer⸗ 
den hübſch ſauber und glänzend, ohne das Metall anzu⸗ 
greifen. 

Will man Kerzen im Leuchter ſeſtſitzend 
haben, fo tauche man ihr unteres ſtumpfes Ende einen Alt 

enblick in heißes Waſſer. Das Wachs wird weich und paßt 
ich ſo am beſten der Leuchtertülle an. 

Perlmutter⸗Gegenſtände dürfen niemals mit 
Seife gereinigt werden, ſondern nur mit weißem Ton und 
Waſſer, da die Seife die ſchöne Politur wegnimmt. 


x 


Aus der Frauenarbeit. 


Die Jugendrichterin. 

Es herrſcht wohl kein Zweifel darüber, daß die Frau 
vermöge ihrer erzieheriſchen Begabung und mütterlichen Ein⸗ 
ſtellung beſonders geeignet iſt, in allen Fragen, die mit ver⸗ 
wahrloſter und ſtraffälliger Jugend zu tun haben, mitzuar⸗ 
beiten. So iſt kürzlich in Berlin Frl. Dr. Bahl, welche 
früher als Lehrerin tätig war und ſich ſpäter der Jurispru⸗ 
denz zuwandte, an das Jugendgericht Berlin-Mitte als Rich⸗ 
ter berufen worden. 


Eine engliſche Frenndin Indiens. 

Der ſeltene Fall, daß eine Engländerin zum Hinduis⸗ 
mus übertritt und ſich ganz den fiationalen Beſtrebungen 
Judiens widmet, hat ſich in Kalkutta ereignet. Die Tochter 
des engliſchen Admirals Slade, die jetzt den Namen Shri⸗ 
mati Mina Bal führt, hat die Propagandaleitung für 
Herſtellung und Tragung ſelbſtgewebter indiſcher Stoffe als 
Erſatz für engliſche Fabrikate nen Miß Slade hat 
ſelbſt drei Jahre als Weberin gelernt und hofft durch eine 
Propagandareiſe die Errichtung einer Handwebeſchule zu er⸗ 
möglichen, um junge Inderinnen auszubilden. 

Aus einem malaiiſchen Franenſpital. 

Auf Sumatra beſteht ein Frauenſpital, in dem einge⸗ 
borene Mädchen zu Schweſtern, Laboratoriums Aſſiſtentin⸗ 
neu und Hebammen unter der Leitung einer niederlandiſchen 
Aerztin, Dr. Emma van Teutem ausgebildet werden. Im 
letzten Jahre machten ſieben das Schweſternexamen, ſechs das 
für Laborantinnen und zwei die Hebammenprüfung. Es 
gibt unter den Schülerinnen Mädchen aller Nationalitäten, 
einſchließlich Chineſinnen und Japanerinnen. 

Weibliche Gemeindeverwalter. 

Die norwegiſche Inſel Utſire in der Nordſee, die nur 
von Fiſchern und ihren Familien bewohnt wird, iſt das 
Muſter eines wohlgeordneten Gemeinweſens. Die Inſel hat 
etwa 400 Wahler und vor der letzten Gemeinderatswahl ſetz⸗ 
ten die in der Ueberzahl befindlichen Frauen eine eigene 
Lifte mit nur weiblichen Kandidatinnen auf, die ſämtlich 
durchkamen. Die Hebamme der Inſel wurde Bürgermeiſter 
und ſie, wie auch die anderen weiblichen Mitglieder des 
Gemeinderats, alle Neulinge in der Verwaltungsarbeit, lö⸗ 
ſten ihre Aufgabe zu jedermanns frieden ben 


Saurahüfte u. Umgebung 


Schnell kommt der Tod. 

o. Am Donnerstag, den 6. Juni, um 9.30 Uhr abends, 
verſchied nach zweitügigem ſchweren Krankenlager die 
rogeriebeſttzerin Frau Marta Kusnierski, von der Wanda⸗ 
ſtraze, im Alter von 51 Jahren. Frau Kusnierski war viele 
Jahre hindurch Vorſitzende des Vinzenzvereins und Mitglied 
des Verbandes deutſcher Katholiken Ganz beſonders her⸗ 
vorgetan hat ſie ſich aber auf dem Gebiet der Nächſtenliebe 
und der Charitas, der ſie ihre ganze Kraft zur Verfügung 
ſtellte. Der Heimgang dieſer hochgeachteten und allbeliebten 
Frau wird in allen Kreiſen der Bürgerschaft allgemein be 
dauert. Möge ihr die Erde leicht fein. R. i. p. 


Goldene Hochzeit. 

o. Am Sonnabend, den 8. d. Mts,, feiert der Haus⸗ 
beſitzer Peter Kolodziej von der Parkſtraße in Siemianowitz 
mit feiner Ehefrau das ſeltene Feſt der goldenen Hochzeit. 
Wir gratulieren! 


Abrahams feſt. 

s Sein Abrahamsfeſt feiert am Sonntag der langjährige 
Obermeister aus der Hütte, Herr Pradel. Herr P. har als erſter 
unter dem Beamtenabbau gelitten, bekleidet aber ſeit Jahren 
eine Stellung bei Krakau. 
Here Eduard Urban in Siemianowitz, Sobieskiſtraße 7, 
feiert am 10. d. Mis. jein Abrahamsfeſt. Herr II. iſt longjahri⸗ 
ger Abonnent unſerer Zeitung. Wir gratulieren! 
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Erbötzung der freiwilligen Zuwendungen an Invaliden 

der Vereinigten Königs⸗ und Laurahjütte. 
5 5: Dieſe Geweikſchaft erhöht die freiwilligen Zuwendungen, 
. 5 zurzeit 10 bis 3 Zloiy monatlich beiragen, von 7 auf 
00 Prozen: Die erſtmalige Auszahlung erfolgt im Monat 
Juni. Als freiwillige Spende iſt dieſe jederzeit widerruflich. 


Eine vernünftige Vereinbarung. 
en; Wahrend die Kattowitzer Eiſenbahndirektion ſämt⸗ 
iche Geſuche der in Deutſck⸗Oberſchleſten beſchäftigten Ar: 
veiterſchaft um Einlegung eines günſtigen Frühzuges nach 
Deutſch⸗Oberſchleſien unbeantwortet ließ, haben die Gruben 
in Deutſchland mir der Kieinbahn und Wojewodſchaft eine 
Vereinbarung getroffen. wonach den in Polen wohnenden 
Arbeitern die zuſtändigen Freikohlen von Grubenanlagen 
in Polniſch⸗Oberſchleſien verabfolgt werden können. Durch 
dieſe Vereinbarung iſt ein langerſehnter Wunſch der Ar⸗ 
beiterſchaft erfullt E 


Apothekendienſt 
im Sonntag, den 9. d. Mts. hat die Barbara ⸗Apotheke. 


So der Staat und ſo die Tat! 

Wenn ein leidenſchaftlicher Sanacjajünger tatſächlich das 
Bedürfnis hat. an jedem Morgen in ſeinem Vaterlande zum 
Frühſtück einen Deutſchen zu verſpeiſen, ſo kann ihn niemand 
daran hindern. Es iſt aber dann doch ein ſtarkes Stüd, wenn 
er ſich das deutſche Gabelfrühſtück in Deutſchland ſelbſt zu leiſten 
verſucht, und das müßte man verhindern 
So führt ſeit Jahr und Tag der frühere deutſche Artillerie- 
haupımann Halaczek Emanuel aus Siemianowitz, jetzt Leder⸗ 
laufmann, gegen das Deutſchtum in feinem früheren Vaterlandes, 
dem er ſeine Ausbildung verdankt, einen erbitterten Kampf. 
Die Gründung der Sanacjagruppe in der Gemeindevertretung 
und viele andere Anräbelungen find auf ſein Konto zu buchen 
Dieſe unverſöhnliche Gehafſigkeit verhinderte es aber nicht, daß 
lein treu⸗ſanaroriſches Herz ſich entſchloß, den Sommeraufenthalt 
nach dem deutſchen Kurort Alt⸗Heide zu verlegen und zwar de⸗ 
reits ſeit dem 10. Mai Die weiſeſten Ermahnungen feiner Re— 
gierung, polniſche Kurorte nach beitem Wiſſen und Gewiſſen zu 


unterſtützen, ha er glattweg in den Wind geſchlagen. Ja, er ta 
ſogar noch mehr! Trotzdem Herr Halaczek als 
Hausbeſitzer nebenbei noch an dem Nachlaß des verftorhenen 


Frauereibeſitzers Mofrsti Karten Anteil hat, beantragte er für 
Ben Ausflug in das verhaßte Deuiſchland einen verbilligten 
Be den er auch anſtandslos erhielt. Von vielen, ſehr vielen 
rftigen klann man das Gegenteil behaupten. 
ſchen anerlennenswerter Woiſe aber müſſen wir es dem deut⸗ 
derlicsenerellonſutat zu feiner Ehre anrechnen, daß das erfor: 
enlichſe Paßviſum anſtandslos erteilt worden iſt. Dies iſt ein 
nannte Beweis dafür, daß im Generalkonſulat keine ſoge⸗ 
lan ten „Schwarzen Liſten“ geführt werden werden und jedem 
Hellbedhrſtigen. ohne Rückſſcht auf ſeine Einſtellung, die Wieder⸗ 
ersangung feiner Geiundheit auch in fremden Landen von Herzen 
gegönnt Wird. Anderswo wird es anders gemacht. 
« „Die Stemianomtter [chen aber der Wiederkehr ihres kampf: 
luſtigen Gegners mit den ungemiſchteſten Gefühlen entgegen. 


Die Darlehnskaſſe bei der Handwerkskammer in Katto⸗ 
ö witz in Tätigkeit. 

s. Die Darlehnslaſſe der Handwerkskammer, welche 
am 21. April d. J gegründer wurde, iſt vor einigen Tagen 
gerichtlich eingetragen worden und hat ihre Tätigkeit auf⸗ 
genommen. Am Gruündungstage zeichneten bereits 97 Hand: 
werker 140 Anteilſcheine. Jeder Anteilſchein beträgt 100 

loty und kann * 4 Raten zu 25 Zloty eingezahlt werden. 

18 Eintrittsgeld betragt 5 Zloty. Der we der Neu: 
gründung iſt, den Hudwerkern mit kurzfriſtigen Darlehen 
auszuhelfen. Co beläuft ſich beiſpielswetſe der Monats⸗ 
umſaß der Krakauer Kaſſe auf die Summe von 6.5 Millio⸗ 
nen Zloty bei einer Mitgſtederzahl von 1638. Weitere An⸗ 
teilſcheine werden an die Intereſſeuten von der neuen Kaſſe 
in Kattowitz ſtändig ausgegeben 


Wenn der Vater mit dem Sohne. 

o. In dem Hochzeitshaus der Familie N. in Bittkow 
kam es zwiſchen Vater und Sohn zu einer ſchweren Ausein⸗ 
anderſetzung. In der Notwehr griff der Vater nach einem 
Seitengewehr und verletzte den Sohn in der Rippengegend 
Die Verletzungen find jedoch nicht lebensgefahrlich. 


Sautahüffer 


Fortſetzung der Fußballmeiſterſchaften — „ 


Sportipiegel 


977. ütt tea „Orzel“⸗Joſeſsd 
Laurahütte coutr Kaen 


„Istra ⸗Laurahütte Bat in Lipine — „Slonsk“⸗ Laurahätte—K. 8. „20 Kai 
Der Laurahütter „Hockeyklub“ nach Poſen vermlichtet — Sportallerlei 


Orzel⸗Joſefsdorf — 07⸗Laurahütte. 


5 Wieder beſucht am morgigen Sonniag der gefürchtete 
Nachbarverein Orzel-Joſefsdorf einen Laurahlitter Klub Dies⸗ 
mal iſt es der K. S. 07, der mit dieſem Gaſt die Kräfte meſſen 
wird und muß. Die Orzel-Elf iſt jedermann zur Genüge ber 
kannt. So manchem Spitzenverein haben die Joſefsdorfer wert⸗ 
volle Punkte abgeknöpft und zählen dieſerhalb zu den ſtärkſten 
Rivalen der Klaſſe A. Vor vierzehn Tagen erſt iſt es Orzel ge⸗ 
lungen, Iskra niederzuringen und mit dem knappen 21⸗Ergebnis 
erfochten ſie Sieg und Punkte. In ſehr guter Form befindet ſich 
bei den Nachbarn der Sturm. Beſonders gefährlich im Torſchuß 
find dort der Halbrechte und Linksaußen. In der Läuferreihe 
ragt der Mittelläufer Pradelok hervor Schwächer ift das Hinter⸗ 
trio. Vorbildlich bei der Mannſchaft iſt die zähe Ausdauer. 
Auch phyſiſch ſind die Spieler gut entwickelt. So leicht laſſen ſie 
ſich vom Ball nicht verdrängen. Die Aufgabe. die mithin die 
„blauen“ Nullſiebener zu löſen bekommen, iſt gewiß nicht leicht. 
Kein ſchwacher Punkt darf bei den Laurahüttern zum Vorſchein 
kommen, denn das würde nur zu einer Kataſtrophe führen. Wie 
uns die Sportleitung mitteilt, wird die Elf in folgender Auf⸗ 
ſtellung antreten: Kramer, Dyrdek, Gawron 1; Moscinski, Leſch, 
Funke; Schulz, Sokolowski, Machnik, Kralewski, Fitzner. In 
dieſer Beſetzung dürften die Nullſiebener ſchwer zu ſchlagen ſein 
und bürgen für ein gutes Spiel. Kein Sportler darf ſich dieſen 
Rivalenkampf entgehen laſſen. Beginn des Rennens um 5 Uhr 
nachmittags. Vorher treffen ſich die Reſerven beider Vereine. 
Ab 2 Uhr ſteigen Jugendſpiele. Der Beſuch dieſes Treffens kann 
nur empfohlen werden. Das erſtklaſſige Spiel wird der bekannte 
Schiedsrichter Kloſſek-Lipine leiten. 


Slousk⸗Laurahütte — K. S. 20⸗VBogutſchütz. 


s- Die gefährlichen Bogutſchützer find morgen Gaſt beim 
K. S. Slonsk in Georgshütte. Wer aus dieſer Begegnung als 
Sieger hervorgehen wird, iſt fraglich. Bekannt iſt, daß beide 
Vereine mit ihren beſten Kanonen auffahren und alles aufbieten 
werden, um zum Erfolge zu kommen. Der Kampf wird beſtimmi 
kein leichter ſein. Auf eigenem Boden hat ſelbſtverſtändlich 
Slonst die beſſeren Siegesausſſchten, doch heute fie ſchon als 
Sieger nennen, wäre verſtüht. Nur die Anweſenden werden in 
den vollen Genuß eines harten Punktekampfes gelangen. Das 
Spiel ſteigt auf dem neuen Slonskplatz in Georgshütte und be: 
ginnt um 5 Uhr nachmittags. Die Reſerven beider Klubs ireffen 
ſich vorher. Der Weg nach Georgshütte iſt kein weiter und es 
wird beſtimmt diefen keiner bereuen. 


Iskra⸗Laurahütte — Naprzod Lipiue. 


Den ſchwerſten Gang unternimmt Iskra⸗Laurablüitte Dis 
Ziel der Jskramannſchaft am morgigen Sonntag iſt der gefürch⸗ 
tete Flecken Lipine. Nur ſelten gelingt es einer Mannſchaft, die 
Lipiner auf eigenem Boden zu ſchlagen und für gewohnlich geben 
die Gegner von vornherein den Sieg dort auf. Die Lipiner ver⸗ 
fügen auch wahrhaftig über eine gute und beſtändige Elf, die die 
gyößlen Ausſichten auf den Meiſtertitel hat. Keine Lücke iſt dort 
feſtzuſtellen. Die Ambition der Lipiner iſt direkt vorbildlich. 
Wenn auch der K. S. Iskra ſich vieles vorgenommen hat, jo 
glauben wir kaum, daß er dort einen Sieg erringen wird. Zu 
wünſchen wäre ihm ja das nur. Der Naprzodplatz wird wohl 
wieder einen Maſſenbeſuch aufzuweiſen haben. Beginn des Tref⸗ 
fens um 5 Uhr nachmittags. Vorher begegnen ſich die Reſerve⸗ 
mannſchaften. Auf den Ausgang iſt man tatſächlich geſpannt. 


Noch eine Klage über das Poſtamt Siem ianowitz. 

o. Die Zuſtände beim Poſtamt Siemianowitz find ſchon 
des öfteren beleuchtet worden. Trotzdem ſind dieſe Zuſtände 
nicht beſſer, ſondern noch ſchlechter geworden. Liegt das an 
der mangelhaften Organiſation oder an dem Mangel an 
Beamten? An den Tagen um den Erſten herum werden 
im Schalterraum Renten ausgezahlt, und ausgerechnet an 
dem Schalter, an welchem auch die Geldannahme auf Poſt⸗ 
anweiſungen ie erfolgen ſoll Die Geſchäftsleute bezw. 
deren Perſonal, die Geldeinzahlungen vornehmen wollen, 
müſſen an ſolchen Tagen ſtundenlang auf Abfertigung 
warten. Da an und für ſich die Tage um den Erſten herum 
ſtarke Geſchäftstage ſind und auch an dieſen Tagen Zahlun⸗ 
gen geleiſtet werden müſſen, iſt dieſer Zuſtand naturlich un⸗ 
haltbar. Eine Beſchwerde beim Leiter des Poſtamtes hat 
zu keinem Erfolg geführt. Wie wir hören, ſind die davon 
betroffenen Geſchäftsleute entſchloſſen, energiſche Schritte 
zwecks Abhilfe zu unternehmen, wenn kein Wandel eintritt. 


Grauſiger Tod. 
Einen grauſigen Tod fand in der Mittagſchicht am Donners⸗ 
tag der 50 Jahre alte Maſchinenwärter Franz Meſſek auf Rich⸗ 
terſchächte in Siemianowitz. Nach Schichtſchluß begab er ſich den 


Nordquerſchlag in der 206 Meterhöhe entlang zum Seilfahrt⸗ 
ſchacht 1. Aus eulgegengeſetzter Richtung kam ihm eine elektri⸗ 


ſche Grubenlokomotive entgegen gefahren, deren Lampen nicht 
brannten. DM. bemerkte die anfahrende Lokomotive zu ſpät, ſprang 
in der Erregung in falſcher Richtung beiſeite und wurde von der 
Lokomotive überfahren. Der Körper wurde in drei Teile zer: 
ſchnitten, ſo daß der Tod auf der Stelle eingetreten ſein mußte. 
M. hinterläßt Frau und 3 Kinder. 


Wiederherſtellung eines Schießſtandes. 

5. Es find in Siemianowitz Beitrebungen im Werden, 
dem Beiſpiel von Michalkowitz nachzueifern und unſere Ort⸗ 
ehe gleichfalls zu militariſteren. So hat ſich der Offiziers 
verband bemüht, bei der Verwaltung der Vereinigten Kö⸗ 
nigs⸗ und Lautahütte die Erlaubnis zu erwirken, den alten 
Schießſtand bei der Fannygrube wieder neue auszubauen 
und einem noch zu bildenden Schützenverein zu übergeben. 
Die Wiederherſtellung des Schießſtandes ſoll 7000 Zloty 
betragen Es iſt zu erwarten, daß die Gemeindevertretung 
in der nüchſten Sitzung über einen Subventionsantrag für 
den vorgenannten Zweck zu beraten haben wird falls der 
Offtziersverein den Schießſtand zugewieſen erhält. 


Der St. Agnesverein Laurahütte 
hält am Dienstag den 11. d. Mts., um 7% Uhr abends ſeine 
fallige Monatsverſammlung im Generlichſchen Ve reinszimmer 
ab. Am zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. 8. 


Lotterieverein „Glückauf“. 


2. Am Sonntag, den 9. d. Mts. findet im Kozdonſchen 
Lokal die fällige Monatsverſammlung des Vereins ſt 


Der Laurahütter Hockeytlub in Poſen. 

8. Einer Einladung folgt am morgigen Sonntag ber 
hieſige Hockeyklub nach Pofen, der dort zwei ſchweren Gegnern 
gegenüber treten wird. Am Vormittag ſpielen die Laurahütter 
mit dem Klub Lyzwiarski⸗Poſen und am Nachmitiag wird ſich 
den Oſtſchleſiern eine Auswahlmannſchaft von Poſen entgegen⸗ 
ſtellen. Es wird für die Spieler nichts leichtes ſein, zwei Wett⸗ 
ſpiele an einem Tage auszutragen, doch die Vereinsleitung hat 
ſich zu dieſer Handhabe entſchloſſen, um nur den Verbandsvor⸗ 
ſtandsmitgliedern — die alle Poſener ſind — den Beweis zu er⸗ 
bringer, daß lediglich die Laurahütter Mannſchaft, das beſte 
Material für Repräſentativſpiele hat Bekanntlich ſteigt am 
23. Juni der Länderkampf Polen — Tſchechoflowakei, wozu der 
Verbandskapirän die Elf. die Polen vertreten wird, aufſtellen 
ſoll. Am morgigen Sonntag wird nun der Kapitän Gelegenheit 
haben, mehrere Spiele zu ſehen, ſo daß es ihm nicht ſchwer fallen 
durfte, eine Elf zu ſammenzuſtellen. Schon am nächſten, ſowie 
an den darauffolgenden Tagen, ſoll die Mannſchaft einen fach⸗ 
männiſchen Training genießen, um derſelben bis zu dem Treffen 
die Einheit beizubringen. Es’ werden wohl fünf Mann der 
Laurahütte, für die Repräſentativelf in Frage kommen und zwar 
Langfort, Köhler, Soboscyk, Mazurek und Jarzek. Hoffentlicht 
bewähren ſich die Genannten bei den ſonntäglichen Spielen. Die 
Laurahütter, die gut eingeſpielt find, werden die zwei ſchweren 
Kämpfe mit den beiten Leuten beſtreiten. Die Mannſchaft ver⸗ 
läßt ſchon Sonnabend mittag Laurahütte. Wir wunſchen dem 
Laurahütter Hockeyklub recht gute Erfolge. 


10 jähriges Beſteheu des Laurahütter Hockenklubs. 

„s Wie bereits bekannt, feiert am 28. 29. und 30. Jun 
obengenannter Klub ſein 10 jähriges Beſtehen. Für dieſe Tage 
hat die rlihrige Vereinsleitung ein umfangreiches Programm 
aufgeſtellt. Auch der Leichtathletilſport ſoll an dieſen Tagen voll 
und ganz auf eine Rechnung kommen. Das Programm hat fol 
gendes Ausſehen! Freitag, den 28. Juni, 6 Uhr abends: 
4100 Meter⸗Stafette; 6.30 Uhr: Speetwerfen; 7 Uhr: Weit⸗ 
ſprung; 7.30 Uhr: Hochſprung; 8 Uhr: Hürdenlaufen. Senn⸗ 
abend, den 29. Juni (Peter und Paul), 8 Uhr vormittags: 
Kugelſtoßen: 8.30 Uhr: Diskuswerfen; 9 Uhr: 800, 400, 200 und 
100 Meter-Läufe 2 Uhr nachmittags: Jugendpropagandahockey⸗ 
ipiel; 3.30 Uhr: Klub Luzwiarsk Posen — Hockepklub 09 Beu⸗ 
then; 5 Uhr: Klub Hokeyowe Wittkowice — Hockeyklub Laura⸗ 
hütte, 8 Uhr: Begrüßung der Gifte mit anſchließender Vertei⸗ 
lung der Preiſe für die Sieger aus den leichtathletrſchen Wett⸗ 
kämpfen Darauf Tanz. Sontag, den 30. Juni, um 3 Uhr. 
treffen ſich die Sieger vom Vortage und um 430 Uhr die Ver⸗ 
lierer um den Troſtpreis. Um 7 Uhr findet ein Feſekommers ſtatt 

Zu den leichtathletiſchen Wettkämpfen ſind alle Miiglieder 
der Laurahütter Sportvereine ſtartberechtigt. Die Meldungen 
müßen umgehend an die Adreſſe des feiernden Vereins abgege⸗ 
ben werden Die Sieger erhalten Plaketten. 

Ruhe im Tennisſport. 
Ter weiße“ Sport ruht am morgigen Sonntag voll⸗ 
kommen Die Meiſrerſchaftskanpfe werden erſt wieder am 
niichſten Seuntag fortgeſetzt. Die Vereine werden daher Gele⸗ 
genheit haben, tüchtig zu trainieren. 

K. S. 07 Laurahütte [Teunisabteilung). 

sg Auf die heute abend im Lokal Duda ſtattfindende Mo⸗ 
natsverſammlung machen wir nochmals aufmerkſam. Beginn 
148 Uhr abend⸗ 
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Ausflug. 

3 Am Sonnabend den 8. d. Mis. machen die Mitglieder 
der Ortsgruppe Laurahütte des Vereins techniſcher Bergbeamten 
Oberſchleſtens einen Ausflug nach dem Erholungsheim des Ma⸗ 
Bundes in Wapienice bei Bielitz. Im Afaheim wird genöchtigt, 
um ſodann am Sonntag gruppenweiſe Touren in die Beskiden 
zu unternehmen. Das Afaheim ſelbſt iſt von Bielitz aus ſehr 
bequem zu erreichen, da an Wochentagen der Autobus vom Kaffee 
Bauer, Bielitz aus um 10 Uhr. 2 Uhr und 7 Uhr nach Wapienice 
abfährt und unmittelbar am Heim hält. An Sonn: und Feier⸗ 
tagen find die Abfahrtzeiten von Bielitz 10 Uhr, 2 Uhr, 3 Uhr, 5 
Uhr. 6 Uhr, 7 Uhr. Von Wapienice fährt der Autobus wieder 
nach Bielitz zurück, Wochentags um 10.30 Ihr, 2.30 Uhr und 7.40 
Ubr, Sonn» und Feiertags 10.30 Uhr, 2.30 Uhr, 3.30 Uhr, 5.80 
Uhr und 7.90 Uhr. 


Wochenmarkt. 

9. Auf dem Freitagwochenmarkte gab es viel Blumen, 
Gemüſe und andere Perkaufswaren. Die Preiſe betrugen 
für ein Pfund Mohrrüben 30, Pflaumen 100, Grünzeug 100, 

wiebeln 35, Oberrüben 35, Rhabarber 25, Spinat 35, 

argel 200, Kirſchen 200, Stachelbeeren 130 Groſchen. Ein 
Liter Pilze koſteten 120, 6 Stück Salat 50, 6—7 Eier 100 
Groſchen. Für Kochbutter zahlte man 3.30, Eßbutter 8.50, 
Deſſertbutter 3.60 Zloty. er Fleiſchmarkt bot Rindfleiſch 
mit 1.50, Kalbfleiſch 1.20, Schweinefleiſch 1.70, Speck 2.00, 
Talg 1.50. Krakauerwurſt 2.00, Leberwurſt 2.00, Preßwurſt 
2.00, und Knoblauchwurſt 2.00 Zloty. - 


Während des Kirchgangs beitohlen. 

o. Während der Thomas Sz. aus Eichenau fi in die 
Kirche begeben hatte, wurde in deſſen Wohnung auf der 
ulica Kosciuſzki ein Einbruch verübt. Dabei würden ihm 
aus einem Verſteck 540 Zloty geſtohlen. 


Von der Georggrube. 

, Nach Beendigung der Abbauarbeiten auf der Georggrube 
in Eichenau wurden die Abpaukolonnen aufgelöſt und auf ver⸗ 
ſchiedene Anlagen der Hohen ohewerke verteilt. Der Maſchinen⸗ 
wärter F. wurde der Oheimgrube überwieſen. Bei der Aule⸗ 
gung prüfte ihn der dortige Betriebsführer auf Herz und Nieren 
betreſſs feiner volitiſchen Einſtellung. F. bekannte ſich zur Mine 
derbeit und gab an, ſeine Kinder der deutſchen Schule zugeführt 
zu haben. Während die anderen Arbeiter angelegt wurden, 
mußte F. für feine offene Erklärung weiterwandern. Er ver⸗ 
ſucht jetzt bei einer anderen Anlage ſein Glück. Das Verhalten 
des betreffenden Betriebsfuhrers entſpricht alem anderen nur 
nicht dem Genfer Vertrag 


Erhöhung der freiwilligen Zuwendungen an Juvaliden ber 
Vereiuigten Köuigs⸗ und Laurabütte. Dieſe Gewerkſchaft erhöht 
die freiwilligen Zuwendungen, welche z. Z. 10-90 Zloty monat⸗ 
“a a, von 155 auf a ent Die erſtmalige Aus⸗ 

ung erfolgt im Monat Juni. Als freiwillige Spende iſt diefe 
5 Zeit widerruflich. . 


Gottesdienftordnung: 


Katholiſche Pfarrkirche Siemianowitz. 
Sonntag, den 9. Juni 1929. 
6 Uhr: für die Parochianen. 
7% Uhr: für verft, Karl Dziubek. Verw. Dziubek und Adamus. 
8% Uhr: für ein Jahrkind Max von Bolſon. 


10,15 Uhr: aus Anlaß der Silberhochzeit der Theleute 
Skowronek. 
Kath. Pfarrkirche St. Antonius, Laurahütte. 


Sonntag, den 9. Juni 1929. 
6 Uhr: für verſt. Johann Leſchniowski. Sohn Joſef und verit. 
Eltern. 
7% Uhr: auf die Int. des Hochw. Herrn Kaplan beſt. 
poln. Kirchenchor. 
8% Uhr: für die Parochianen. 
10,15 Uhr: auf die Int. des Kindheit⸗Jeſu⸗Verein aus An⸗ 
laß der Fahnenweihe. 
Montag, den 10. Juni 1929. 


vom 


5% Uhr: für verſt. Bertha Cyris und Verwundtſchaft. 
6 Uhr: Begräbnismeſſe für verſt. Joſef Romol, 


Evangeliſche Kirchengemeinde Laurahütte. 
2. Sonntag nach Trinitatis, den 9. Juni 1929. 
9% Uhr: Hauptgottesdienſt. 
11 Uhr: Kindergottesdienſt. 
12 Uhr: Taufen. 
Montag, den 10. Juni 1989. 
Jugendbund. 


Aus der Woſewodſchaft Schleſien 


Zwei deutihe Kriminalbeamte verhaftet 

Ein ungewöhnlicher Vorfall ereignete ſich im Gerichts: 
gebaude anläßlich einer Verhandlung am 6. Juni. Zu 
dieſer Verhandlung, in der ein Auguſt Labus wegen Ein⸗ 
bruchs in die Firma „Elevator“ abgeurteilt werden jollte, 
waren die deutſchen Kriminalbeamten Zuber und Wurek 
aus Gleiwitz erſchienen, ebenfalls als Zeuge vorgeführt 
wurde ein gewiſſer Theobald Schneider, deutſcher Staats- 
bürger, der gegenwärtig eine Gefängnisſtrafe von 8 Monaten 
verbüßt. Bei einer Unterbrechung der Verhandlung ſollen 
nun die beiden Kriminalbeamten dem Schneider zur Flucht 
verholfen haben. Nachdem ſie ſich mit dem Häftling unter⸗ 
halten hatten, gaben ſie ihm ſpäter eine Zigarette, was das 
Signal zu ſeiner Flucht ſein ſollte. Schneider riß ſich auch 
von dem ihn begleitenden Polizeibeamten los und rannte 
weg. Die beiden Kriminalbeamten vertraten jetzt dem pol⸗ 
niſchen Beamten, welcher dem Flüchtling nachſetzen wollte, 
den Weg. Doch konnte der Ausreißer wieder feſtgenommen 
werden. Auf Anordnung des Staatsanwalts wurden die 
deutſchen Kriminalbeamten feſtgenommen. 


Anmeldungen für Saatenanerkennungen 

Die Schleſiſche Landwirtſchaftskammer in Kattowitz gibt 
bekannt, daß in dieſem Jahre Anmeldungen für Saaten⸗ 
anerkennungen, u. zwar für Roggen, Weizen, Hafer, Gerſte 
bis zur 2. Abſaat, Leguminoſen, Graſer, Oelfrüchte bis zur 
3. Abſaat, Kleegewächſe und Feldgemüſe aller Saaten. Kar⸗ 
toffeln bis zur 4. Abſaat und Futterrüben und Möhren bis 
zur 1. Abſaat vorzunehmen find. Zuckerwirtſchaften ſowie 
die Anbauſtellen ſind ebenfalls zur Anmeldung verpflichtet. 
Die Anmeldungen haben beim „Wydzial Produkcji Rolnej 


7% Uhr: 
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geb. Suppe 
im 52. Lebensjahr. 


ich Abstand zu nehmen. 


Statt Karten! 


Nach kurzem, schweren Leiden verchied am 6. 
d. Mts. ganz unerwartet, versehen mit den Gnaden- 
mitteln unserer hl. Kirche meine innigstgeliebte, teure 
Mutter, unsere Tante, Schwester und Schwägerin 


Frau Drogeriebesitzerin 


Manta Ausnlerst 


Dies zeigt im tiefsten Schmerz an 


Gerhard Kusnierski 


Beerdigung findet am Montag vorm. 8¼ Uhr vom Trauer- 
hause ul. Wandy 16 aus, statt. Von Beileidsbesuchen bitte 


Preſſeſtimmen 
zur oberſchleſiſchen Montanfuſion 


Kattowig. Einem fihrenden Berliner Blatte entnehmen 
wir folgenden Artikel, den wir auch unſeren Leſern nicht vorent⸗ 
halten möchten: 

Die Gencralverſammlungen der Bismarckhütte, Kattowitzer 
A.⸗G. und Sileſiahütte haben zum erſten Male eine offizielle Be⸗ 
ſtatigung det ſtändig dementierten Nachrichten von einem um⸗ 
faſſenden Vorftoß des amerikauiſchen Kapitals in die polniſch⸗ 
oberſchleſiſche Schwerinduſtrie gebracht. Die Tatſache der No⸗ 
minierung von ſechs Aufſichtsratsmitgliedern unter Führung des 
jungen Harriman durch „eine amerikaniſche Gruppe“ ſpricht für 
ſich. Dazu kommen für die neue Kattowitzer A.⸗G. noch von 
der Königs⸗Lauragruppe vier neue Aufſichtsräte, von denen 
mindeſtens einer von Harriman geſtellt wird. Die Amerikaner 
ſind recht geſchickt bei der Auswahl ihrer Vertreter vorgegangen. 
Sie baten den Fülrſten Janusz Radziwill hinein, der in den 
Warſchauer Miniſterien eine ebenſo geachtete Perſönlichkeit lit 
wie bei den internationalen Magnaten, ferner den Vizemarſchall 
des polniſchen Senats Mjuiſter a. D. Gliwiz und den Wirt⸗ 
ſchaftsvertreter der polniſchen Regierung beim Völkerbund, Dr 
Wenuiawski. 

Man muß mit einiger Spannung der Konſtituierung des 
neuen Aufſiitsrats entgegenſehen. Der bisherige Auſſichtsrats⸗ 
vorſitzende der Bismarckhütte, Geh. Rat Williger, ſcheidet auto⸗ 
matiſch aus, nachdem er zum Vorſitzenden des Vorſtandes der 
erweiterten Bismorckhüttegeſellſchaft ernannt iſt, die von nun 
an Kattowitzer A.⸗G. für Vergbau und Eiſenhüttenbetriebe fir⸗ 
miert. Wenn einer der Amerikaner den Vorſitz im Aufſichtsrat 
übernehmen ſollte, dann wäre das die endgültige Beſtätigung 
dafür, daß Harriman tatſächlich die Majorität der Bism 4ciͤ⸗ 
hütte erworben hat. 

Der Intereſſengemeinſchaftsvertrag zwiſchen der neuen Ke:⸗ 


towitzer A.⸗G. und der Königs- und Laurahütte iſt ebenfalls per: 
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fekt. Durch ihn ſollen die Gewinne gepoolt und ein gegenſeitiger 
Aktienaustauſch vorgenommen werden. Betriebstechniſch ergän⸗ 
zen ſich die Kattowitzer AG., Bismarckhütte und Königs⸗ und 
Laurahütte ſehr gut. Kattowitz iſt die Kohlenbaſis, Königshürte 
auf ſchwere Handelsware eingeſtellt, und die Bismarckhütte iſt 
in den letzten Jahren immer mehr als hochqualifiziertes Ver: 
feinerungswerk bekannt geworden. Dementſprechend wird man 
die Fabrikation reinlich verteilen und dabei große Vetrieb:⸗ 
erſparniſſe erzielen. Auch bei der Königs: und Laurahütte it 
Harriman kräftig eingedrungen und hält hier jetzt 35 
des Kapitals in Händen. 

Der Wegbereiter für Harriman iſt bei der ganzen oberſchle⸗ 
ſiſchen Transaktion Generaldirektor Flick geweſen. Die Ver enu⸗ 
tung, daß auf dem Wege über die Vereinigten Stuͤhlwerke die 
Harrimanſchen Aktienkäufe evfolgten in engem Zuſam menhange 
mit der großen amerikaniſchen Kreditnahme dieſes Konzerns Hut 
viel Wahrſcheinlichkeit für ſich. Hier ſcheint der Sinn des gan⸗ 
zen Geſchäftes zu liegen. Denn die Zuſammenlegung der Be⸗ 
triebe hatte auch ohne Beſitzwechſel erfolgen können. zumal die 
Verkoppelung ſchon durch Flick gegeben war. Daß man außer⸗ 
dem auch den amerikaniſchen Geldgeber intereſſieren wollte, it 
nicht zu vergeſſen. Die ſchon öfter beſprochene Neuyorker Dol⸗ 
Binggeſellſchaft, die die weitere Finanzierung und Kontrolle Ußet- 
nehmen ſoll, wird demnächſt gegründet werden. Sie wird Obli⸗ 
gationen in Höhe von 12 Millionen Dollar auflegen. Ob man 
dieſe Summe ſofort in Oberſchleſien inveſtieren wird, erſcheint 
zweifelhaft. Die Bismarckhütte hat erſt im letzten Jahre eine 
Reihe großer Neubauten fertiggeſtellt und ihr Bauprogramm 
damit im weſentlichen durchgeführt. Die Kattowitzer A.⸗G. 
braucht allerdings für die Moderniſierung ihrer Gruben ſehr 


Prozent 


Sie konnte infolge der gedrückten Finanzverhält⸗ 
Das ſind die finanz⸗ 


große Mittel. 
niſſe bis jetzt ſo gut wie gar nichts tun. 
techniſchen Grundlagen der Transaktion. 
Von dieſen Dingen wurde in der G. V. kein Wort ge⸗ 

ſprochen. Sogar ein Vertreter der freien Attionäre konnte ith 
zu keiner Frage entjhlichen. Der Name Harriman wurde nur 
einmal flüchtig bei der freien Aufſichtsratswahl dahingeſprochen. 

Mit der üblichen geſichtsloſen Generalverſammlungsroutine war 
der wichtigſte Vor all in der Geſchichte der oberſchleſiſchen 
Schwerinduſtrie in wenigen Minuten erledigt. Erledigt allers 
dings nur formal. Mit Recht ſchreibt das Blatt der deutſchen 
d in Kattowitz: „Nur mit tiefem Bedauern wird mon, 

s Verſchwinden des Namens Bismarckhütte zur Kenntnis neh⸗ 
15 n. Unter dieſem Namen haben die Erzeugniſſe eines mit deut: 
ſchem Kapital und deutſchem Fleiß aufgebauten Werkes Welteuf 
erlangt. Der Name Bismarckhütte gehört der Geſchichte der ober⸗ 
ſchleſiſchen Wirtſchaft, der Geſchichte Oberſchleſiens unperlieroar 
an, und man darf nur hoffen, daß das Erbe dieſes Namens alle⸗ 
zeit würdige Verwalter finden wird.“ Vom Standpunkt des 
deutſchen Volksteils in Polniſch-Oberſchleſien muß man mit 
ernſthafter Sorge die Geſtaltung der industriellen Verbältniſſe 
verfolgen In einem Lande wie Oberſchleſien, wo die Bevölke⸗ 
rung vom erſten bis zum letzten Mann von der Induſtrie abs 
hängt, iſt der in den Direktionszimmern angegebene ſoziale und 
politiſche Kurs ausſchlaggebend für die Allgemeinheit. Die Er⸗ 
fahrungen, die man nach der Amerikaniſierung der Katkowißer 
Gieſche⸗Geſellſchaft gemacht hat, ſind an ſich nicht ungünſtig 
Der wirtſchaftliche und ſoziale Druck auf Arbeiter und Ange⸗ 
ſtellte deutſcher Nationalität iſt hier ſicherlich nicht ſtärker us 
in anderen Unternehmungen. Der Amerikaner miſcht ſich ungern 
in die „nationale“ Wirtſchaftspolitik und legt Wert auf Aus⸗ 
wahl der Mitarbeiter nach ſachlichen Geſichtspunkten. Allerdings 
wollte man diesmal in Warſchau uber Harriman auch National- 
politik treiben. indem man perſonelle Forderungen ſtellte. Da⸗ 
mit it man jedoch vorläufig nicht durchgerommen. 

Nun wird wählte Woche Harriman jr. mit ſeinem europä⸗ 
iſchen Geſchäststräger Roſſi nach Kattowitz und Warſchau kon. 
men. Was dieſe Verhandlungen bringen werden, wird ſich für 
die deutſche Minderheit höchstens durch die Tat auswirken. 

Allerdings wird Harriman wohl weniger geit auf die Be⸗ 
ſprechungen über die Montantransaktion verwenden, als auf 
ſeine noch viel weitergreifenden anderen polniſchen Projekte. 
Zu ihnen gehören, wie die „Voſſiſche Zeitung“ ſchon melden 
konnte, vor allem der Erwerbe der großen Elektrizitätskonzeſſio⸗ 
nen. Er ſoll das Monopol für die elektriſche Verſorgung min⸗ 
deitens des vierten Teiles des polniſchen Staatsgebietes erhal⸗ 
ten. Das geſamte Dombrowaer Juduſtriegebiet, wichtige 
Städte, wie z. B. Krakau, fallen darunter. Von weiteren Expän⸗ 
ſionsplänen wird hartnäckig geſprochen. In dieſem Zuſammen⸗ 
hang wurde bereits vor einiger Zeit die Friedenshütte genannt. 
Damit halt Harriman die wertvollſten Schlüſſelinduſtrien Po⸗ 
lens in der Hand. Er kann, nachdem er ſich mit mancher ſteuer⸗ 
lichen Vergünſtigung, mancher Auftragsgarantie von ſeiten des 
polniſchen Staates auf dem fremden Terrain durchgeſetzt bat. 
zur Not auch Einmal ahne den Sraat ausommen Wenn alio 
auch für manche im polniſchen Staat dieſer amerikaniſchen 
Machthaber etwas bedrohlich ſcheinen mag, darf man nicht über⸗ 
ſehen, daß die endgültige Konſolidierung der polniſchen Schwer⸗ 
induſtrie große Vorteile für Polen mit ſich bringen kann, Vor⸗ 
teile allerdings, deren unmittelbare Früchte zu einem erkleck⸗ 
lichen Teile in fremde Taſchen wandern werden. 


w Cieſzeniu“ (Aeerbaugbleitund der Swhleſiſchen r. 
ſchaftskammer in Teſchen) in nachſtehenden Terminen, und 
zwar für Saaten bis ſpäteſtens zum 20. d. Mts., und für 
Kartoffeln bis zum 25. Juni zu erfolgen. Den Anmeldun⸗ 
gen ſind ſämtliche Herkunftsbeſcheinigungen beizufügen. An 


Herrn, 
am Donnerstag abends 


deren Verlust wir aufs tiefste 


welche Maſchinenſchreiben erlernen 
ſich melden 


(im Hofe rechts) 


Nach kurzem Krankenlager entschlief sanft im 
versehen mit den hl. 


Frau Drogeriebesitzer 


Martha Kusnierski 


Vorsitzende der hiesigen Vinzenzkonferenz 


Der barmherzige Samaritan lohne ihr reichlichst 
alles Gute, was sie an den Armen getan. 


Siemianowice, den 7. Juni 1929. 
Der St. Vinzenzverein an der Kreuzkirche. 


Am 6, d. Mts. verschied unerwartet 
unsere treue Mitarbeiterin, Frau 


Marthnkusnierski 


Die Arbeitsgemeinschaft curitativer | 
Frauen-Vereine, Siemianowice. 


Fräulein oder Junger Mann 


Fr. Nowara, Katowice, pl. Wolnosci Nr. 6 


Schreibmaſchinen⸗Berleihung | 
Büroſtellung wird nachgewieſen 


die Landwirtſchaftskammer bezw. an die P. K. O. Bankkonto 
Nr. 301495 find nachſtehende Anerkennungsgebühren zu 
entrichten. Pro Hektar der angemeldeten Geſamtfläche und 
zwar bis zu 20 Hektar 5 Zloty, bis 40 Hektar 4 Zloty, bis 
100 Hektar 3 Zloty und über 100 Hektar 2.50 Zloty. 


Müdchen 


bei Fleiß und Zuver⸗ 
N Dauerſtellung. 
Zaklad Fotograficzny 


Soida 


Siemianowice, ul. Byiomske 6 


Sterbesakıamenten, 


\ 


EE 
Ehrliche 


kann ſich melden 
Zu erfragen in der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle d. Zeitung. 
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2-1 Zimmer-Wohnung 


evtl. möbliert in Siemia⸗ 
nowice ſucht junges Ehe⸗ 
paar. N“ bis 2 Jahre 
im Bor: us. Offert. unter 
B74 ca . Laurah. Ztg. 


beklagen. 


Au 


leine Inſerale 
haben guten 


Frfolg! 


wollen, können 


